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I. Einleitung 

Die Bedeutung der Gründüngung liegt nicht nur in ihrer Humuszufu'hr, sondern 

auch in ihrem Erosionsschutz, der sowohl direkt durch das Bewachsen der steilen 

Weinbergshänge als auch indirekt über die humusanreichernde Wirkung der Grün­

düngung im Boden ·zur Geltung kommt. Da A'bschwemmschäden in Weinbergslagen 

vorwiegend im Sommer durch Gewitterregen auftreten können, ist besonders die 

Aussaat von Gründüngungspflanzen im Frühjahr für ffi:rosfonsla,gen von Bedeutung 

(ISELIN 1961, HO�IRIGHAUSEN 1964). 

Um die Wirkung der Frühjahrsaussaat ,genauer erf.assen zu können, wurden in 

den Jahren 1963 und 1964 Versuche als Frühja'hrsaussaat durchgeführt. 

2. Material und Methoden3) 

Die Flächen lagen direkt neben den 'Spätsommeraussaatversuchen und die Aus­

saat •erfolgte mit den gleichen Pflanzen wie bei der Aussaat im August und nach der 

gleichen Versuchsanlage. Bei den Frühjahrsaussaatversuchen wurden auch die glei­

chen Untersuchungsmethoden verwendet wie bei den Spätsommeraussaatversuchen 

(siehe Teil II). Somit waren die Voraussetzungen geschaffen, beide Saatzeiten bei al­

len Versuchspflanzen miteinander ver.gleichen zu können. Die Pflanzen wurden in 

Vollblüte oder bei beginnendem Schoten- und Hülsenans-atz mit einer Weinberg­

sense (Grabensense) abgemäht und auf der Bodenoberfläche liegen gelassen oder 

unter die Stöcke ausgebreitet (gemulcht). Bei einem evtl. 2. Schnitt wurde ebenso 

') Gekürzter dritter Teil einer Dissertationsschrift zur Erlangung des Doktorgrades bei der 

Landwirtschaftlichen Fakultät der Justus Liebig-Universität Gießen. 

') Teil I und II erschienen in Vitis 5, 465-481 (1966) und 6, 21-44 (1967) 

') Vergl. Teil II, Vitis 6, 21-44 (1967) 
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verfahren. Die Unteribringungen dieses Mulches erfol,gte jeweils im August oder 

September. 

Die Bodenprobenentnahme zur Bestimmung des Wasser,gehaltes im Boden wur­
de 1963 wie bei der Spätsommeraussaat, 1964 aber in 3 Schichten (0-20 cm, 20-40 
cm, 40-60 cm Tiefe) durchgeführt. 

Im Gegensatz zu allen anderen Standorten wurde in Trier bei der Frühjahrsaus­
saat eine andere Rebenanlage als bei der Spätsommeraussaat verwendet. Hier stand 

als Versuchsfläche eine ,6jährige Riesling-Anlage auf der Unterlage 143 A mit Pfahl­

erziehung zur Verfügung. Die Rebgassen waren 1,20 m breit, die Rebstockentfernung 
betrug ,ebenfalls 1,20 m, die Stammhöhe 0,60 m und die Teilstückgröße nur 35 m2

• 

3. Ergebnisse

a) Vegetationsbeobachtungen

Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, erfolgte die Aussaat in der Regel Mitte bis Ende

April; nur 1963 in Trier und 1964 in Nierstein konnten die Aussaaten aus technischen 

Gründen erst Mitte Mai vorgenommen werden. Da es sehr trocken war, liefen die 

Pflanzen 1964 in Trier sehr spät und mit verringerter Pflanzenzahl auf. Der Auflauf 
der Aussaat vom 23. 4. 63 in Johannisberg war ebenfalls sehr spät (am 13. 5.). Dabei 

liefen nur die beiden Randreihen gut auf. Vom Ölrettich ·konnte überhaupt kein Auf­
gang beobachtet werden. Diese Tatsach,e dürfte darauf zurückzuführen sein, daß der 
Boden zu trocken und ziemlich schollig war, so daß die notwendige Saattiefe nicht 

immer ·erreicht wurde. Bei den übrigen Versuchen war der Aufgang allgemein gut. 
In Rauenthal und Johannisberg liefen 1964 die Leguminosen wesentlich !besser auf 

als die Cruciferen. 

Damit die Erdflöhe di,e Ölpflanzen nicht schädigten, wurden sie bei fast allen 

Versuchen durch Spritzungen oder Stäubungen z. T. mehrmals bekämpft. Während 

der Vegetationszeit mußten auf allen Standorten ,außer Nierstein, wo der Versuch 

fast durchweg unkrautfrei stand, oft mehrmals mechanische Unkrautbekämpfungs­
maßnahmen durch Handhacken oder Ausrupfen der hohen Unkräuter von Hand 

durchgeführt weriden. Vor allem ,di,e Nullparzellen mußten von Zeit zu Zeit bearbei­

tet wevden. Bei den Gründüngungsparzellen wurden die Leguminosen, besonders 

die Platterbse mit ihrem langsamen JUJgendwachstum, stärker von Unkmut durch­
wachsen als die schnellwachsenden Ölgewächse. In Bockenheim kam es zu einer 

Pflanzengemeinschaft zwischen der Platterbse und der dort heimischen Vogelmiere 

(Stenaria media); diese war auch durch mechanische Maßnahmen nicht zu bekämp­
fen und ihr Anteil an der Pflanzenmasse in der Platterbsenparzelle machte bis 

über 40% der Gründüngun,gsmasse aus. 

Der Schnitt erfolgte bei den Ölgewächsen meist zeitiger als bei den Leguminosen, 

da sie früher ihve höchste MassenJ,eistung erreichten, und da sie eher zu einer Kon­
kurrenz für die Rebe wurden als die Schmetterlingsblütler. Die Reihenfolge in der 

genevativen Entwicklung der Pflanzen lautete im allgemeinen: Ölr,ettich, Sommer­
raps, Erbsen-Wicken-Gemenge, Platterbs,e. In Bockenheim und Nierstein wuvde aber 

1964 bei der Platte11bse eine schnelleve Entwicklung beobachtet als beim Gemenge. 

Der 1. Schnitt wurde beim Ölrettich am Ende der langanhaltenden Blühperiode bis 

zum Beginn des Schotenansatzes vorgenommen.Der Sommerraps wurde fast immer 
am gleichen T,ag wie der Ölrettich - in Vollblüte - gemäht. Danach erfolgte die 

Ernte des Gemenges, ,di,e in der Regel während der Blüte oder bei beginnender Hül­

senbildung durchgeführt wuvde. Die niedri,gwachsende Platterbse konnte am läng­

sten in den Weinbergen wachsen, da sie nicht an den Reben hochrankte. Bei ihr war 
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der Zeitabstand zwischen Pmbeernte und Unterbringung der Gründüngung meist 

gering, so daß auf einen Schnitt verzichtet wer,den konnt-e. In Bockenheim konnten 
1963 bei den Cruciferen 2 Schnitte ,erzielt werden, wobei der erste am 20. 6. und der 

zweite am 26. 7. geerntet wur,den. Bis zur Unterbringung der Gründüngung am 17. 9. 

wurde ,ein geringer 3. Nachwuchs beobachtet. Die Meterschnitte und Wurzelausgra­
bungen wurden frühestens Mitte Juni und spätestens Anfang August durchgeführt. 

Die Anzahl der Tage vom Auflauf bis zum Mähen betrug im Mittel aller Ver­

suche und Varianten 63 Tage; im Durchschnitt war sie bei beiden Cruciferen mit 57 

Tagen ,am kürzesten und bei der Platterbse mit 73 Tagen am längsten, während das 
Gemenge auf 66,5 Tage kam. Die Wachstums'Zeit war bei allen Standorten 1964 kür­

zer als 1963, und zwar um 9 bis 17 Tage. Dies ist auf die Trockenperiode zurückzu­
führen, die Ende Juni 1964 begann und bis Mitte Juli das Wachstum und die Ent­

wicklung der Pflanzen beendete. 

Die Unterbringung ·der Gründüngung erfolgte im August oder September. Nur 

in Trier wurden 1963 die Gründüngungspflanzen Mitte August mit Reglone totge­

spritzt und erst mit der Winterfurche untergepflügt. Das Totspritzen der Gründün­

gung erübrigte das sonst übliche Abmähen und verhinderte einen Nachwuchs, so daß 

der Wasserhaushalt des Bodens in der Folgezeit nicht mehr angegriffen wurde. 

In Hockenheim wurde in beiden Jahren nach dem 1. Schnitt der Ölpflanzen und 

des Gemenges ,eine Unterteilung der einzelnen Teilstücke in drei Kleinteilstücke 

vorgenommen. In den K1einteilstücken a, lb und c wurde die Mahd im Rebgang aus­

gebreitet, unter die Stöcke gelegt, resp. untergefräst. Bei den übrigen Versuchen 

wurde die Mahd immer im Rebgang ausgebr,eitet. In Nierstein wur,de der Gründün­

gungsversuch 1963 am 31. 7. untergepflügt. Die Arbeiter des Betriebes streuten am 

23. 8. 74,2 dz/'ha ,organische Trockensubstanz in Form von Düngetorf auf das Ver­

suchsgelände. In der Folgezeit wuchsen Gemenge, Platterbsen und Ölrettich durch

den Torf hindurch, ·z. T. aus Ausläufern, z. T. aus ausgefallenen Samen. Die 2. Ernte

wur,de zum Zeitpunkt der Ernte der Spätsommeraussaat am 11. 11. vorgenommen.

Ebenso wie bei den Spätsommeraussaaten erfolgte auch bei den Frühjahrsaus­

saaten die Lese je nach Rebsorte, Standort und Lage unterschiedlich. 

Es traten folgende Besonderheiten während der Vegetationszeit auf: In Johan­

nisberg und Bockenheim verursachte der strenge Wint,er 1962/63 einen Knospenaus­

fall der Reben zu 30-50%. In Nierstein trat 1964 ab Juli eine Gelbfärbung der Reb­

blätter auf, die als Trockenschaden angesprochen wurde, während in Bockenheim 

1964 ab Juni bei den Reben gelblich-grüne Blätter festgestellt wur,den, die auf Ka­

liummangel, verursacht durch Bodentrockenheit, schließen ließen (PLATZ 1965). 1963 

war in Nierstein in der Nacht vom 4. auf 5. Juli ein star,ker Gewitterregen. Im Ver­

such :hatte das Wasser in den Nullparzellen mitten in den Rebgängen tiefe Erosions­

furchen hinterlassen. In ,den Gründüngungsparzellen war es auf den Widerstand der 
Zwischenfrüchte gestoßen und deshalb direkt längs der Rebzeilen bergab gelaufen, 

wo es z. T. die Rebstöcke freischwemmte. Die ,gleichen Beobachtungen wuriden auch 

in Rauenthal gemacht, als ·ein starkes Unwetter am 21. 7. 64 zu größeren Ab­

schwemmschäden führte. Auch in Trier trat 1963 am 25. 6. ein Unwetter auf, das zu 

Überschwemmungen führte und auch die Gründüngung etwas in Mitleidenschaft zog. 

Bei allen diesen V·ersuchen waren die A1bschwemmungen in den Gründüngungspar­

zellen jedoch nicht größer als in der Nullparzene. Diese Beobachtungen über die 

.Nbschwemmschäden stehen in Übereinstimmung mit denen von lsELIN (1961), der bei 

Reiohensaat in Steilhängen die Bi1dung von Schwemmgräben unter den Stöcken beob­

achtete und deshal1b Breitsaat empfi.ehlt. 
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b) Erträge der Gründüngung

Die höheren Durchschnittserträge von 1963 (TabeHe 2) lassen erkennen, daß die
Witterung dieses Jah!'es für das Gedeihen der Gründüngungspflanzen günstiger war 
als die des Jahres 1964, wo die trockene Hitzeperiode Ende Juni bis Mitte August die 
generative Entwicklung beschleunigte, das Wachstum der Zwischenfrüchte beende­
te und z. T. zum Vertrocknen der Pflanzen führte. Nur in Johannisberg, wo im 1. 
Versuchsjahr die Pflanzen lückig - der Ölrettich überhaupt nicht - .aufgelaufen 
waren, wur,de 1964 ein höherer Trockenmasseertrag erzielt als 1963. 

Die Gründüngungspflanzen reagierten auf dem Lößlehm in Bockenheim am ge­
ringsten auf die unterschiedlichen Witterungseinflüsse und brachten in beiden Jah­
ren, vor allem die Cruciferen, fast gleich hohe Erträge {siehe Tabelle 1). Der Stand­
ort Nierstein (lehmig-sandiger Schotter auf Rotliegendem) lag im Durchschnitt 
mit 26,6 dz/ha Gesamt-Trockenmasseertrag hinter Bockenheim (31,1 dz/ha) an 
2. Stelle und erreichte 1963 den höchsten Versuchsdurchschnitt, da Platterbse und
Ölrettich dank zweier Ernten (Tabelle 1) mit 47,8 und 49,6 dz/ha Gesamt-Trocken­
masse die 'besten Ergebnisse dieser Versuche brachten. Trier und Rauenthal (beides
Schieferböden) wiesen in betden Ja'hren ähnliche Leistungen auf (im zweijährigen
Mittel 16,9 bzw. 17,1 dz/ha Gesamt-Trockenmasse), während Johannisberg wegen
der schlechten Leistung 1963 den niedrigsten Ertragsdurchschnitt erreichte, 1964 aber
vor Nierstein an die 2. Stelle rückte.

Tabelle 2 

Trockenmasseertrag in dz/ha besäte Fläche (1963 und 1964) 

Bockenheim Nier- Rauenthal Johannis- Trier Gründüngung stein berg Mittel 
1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

a) oberirdische Masse
Gemenge 29,3 27,1 25,9 11,6 30,1 10,0 12,7 17,9 28,9 7,9 20,1 
Platterbse 31,1 23,9 45,6 12,8 21,8 7,7 8,1 12,1 24,4 2,7 19,0 
Ölrettich 32,3 33,5 44,8 19,4 10,4 9,6 0,0 19,9 14,2 10,7 21,6 
Sommerraps 31,6 31,7 25,1 11,7 22,8 11,7 7,8 19,5 23,6 12,0 19,8 

Vd 31,1 29,1 35,4 13,9 21,3 9,8 7,2 17,4 23,3 8,3 20,1 
GD5% zu Vd 3,72 3,21 6,20 2,92 2,50 1,14 2,25 3,84 3,95 3,02 1,70 

b) Wurzelma3se
Gemenge 1,4 0,6 1,2 0,3 1,9 0,8 0,7 1,0 0,5 0,3 0,9 
Platterbse 1,0 0,5 2,2 0,3 1,1 0,8 0,2 0,5 0,4 0,3 0,7 
ölrettich 2,5 2,2 4,8 1,1 1,0 0,7 0,0 0,9 2,6 0,4 1,8 
Sommerraps 4,8 3,3 4,3 1,0 3,3 1,6 1,3 1,7 5,0 0,8 2,7 

Vd 2,4 1,7 3,1 0,7 1,8 1,0 0,5 1,0 2,1 0,5 1,5 
GD5% zu Vd 1,05 0,20 0,45 0,17 0,91 0,13 0,25 0,10 0,54 0,10 0,19 

c) Gesamtertrag
Gemenge 30,7 27,7 27,2 11,9 32,0 10,8 13,4 18,9 29,4 8,2 21,0 
Platterbse 32,1 24,4 47,8 13,1 22,9 8,5 8,3 12,6 24,8 3,0 19,8 
Ölrettich 34,8 35,7 49,6 20,5 11,4 10,3 0,0 20,8 16,8 11,1 23,4 
Sommerraps 36,4 35,0 29,4 12,7 26,1 13,3 9,1 21,2 28,6 12,8 22,5 

-----

Vd 33,5 30,7 38,5 14,6 23,1 10,7 7,2 18,4 25,4 8,8 21,6 
Gd5% zu Vd 6,10 3,37 7,14 2,90 0,72 2,17 2,47 3,81 4,36 3,32 1,79 
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Tab elle 3 
Nachwuchs der Cruciferen nach dem 1. Schnitt (Trockenmasse in dz/ha besäte Fläche, 

Bockenheim 1963) 

Variante 
Behandlungsmethode Ölrettich Sommerraps 

1. Schnitt.gemäht und im Rebg,ang ausgebreitet 
1. Schnitt g emäht und unter die Stöck,e gelegt
1. Schnitt ,gemäht und gefräst

14,4 
10,6 
1,3 

12,4 
13,0 
4,2 

Beim Vergleich der Variant en ergaben sich im .Dur chschnitt der 10 Versuche kei ­
ne großen Unterschiede, da bei der Frühja hrsaussa at die Rangfolge der Ertragslei ­
stung der Gründüngungspflanzen auf den verschiedenen Standorten nicht immer 
di e gleiche war. So wies z. B. der Ölrettich 1963 in Joha nnisberg, Rauentha l und 
Trier jeweils die niedrigste Leistung ,aller Varianten auf, während er i n  Nierstein 
den höchsten und in Backenheim hinter dem Sommerraps den zweithöchsten Ertrag 
brachte. Das Gemenge erzielte auf den erstgenannten drei Standorten 1963 die h öch­
sten Resultate, wu11de jedoch 1964 von beiden Cruciferen übertroffen und zeigte we­
sentlich niedrigere Erträge als im Vorjahr. Im M itte 1 h atten der ö 1 r et -
tich mi t 2 3,4 dz/ha und de r Sommerrap s mit 22,5 dz/ha die 
hö ch sten Ges a mt-Er trä ge, es folgte n G,e menge m it 21,0 und 
P 1 a t t erb s e mit 1 9, 8 d z / :h ,a. Di,e Überlegenheit der Cruciferen beruht bei 
ähnlich ho her oberirdischer Massenbildu ng wie bei den Leguminosen auf ihren we­
sentlich höheren Wurzelerträgen, die beim Ölrettich mit 1,8 dz/h a, besonders aber 
beim Sommerraps mit 2,7 dz/ha gegenüber 0,9 dz/ha (Erbsen-Wicken-Ge meng e) bzw. 
0,7 dz/ha (Platterbse) ein beachtliches Ertra g•sniveau aufwiesen. 

Tabelle 4 
N-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964)

Bockenheim 
Nier- Rauenthal Johannis-

Tri er Gründüngung stein berg Mittel 
1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

a) oberirdische Mas[e

Gemenge 63,3 46,1 43,5 18,7 55,7 14,8 33,5 43,6 58,5 21,4 39,9 
Platterbse 61,0 42,5 68,2 19,1 38,8 11,0 17,7 45,7 51,7 6,6 36,2 
Ölrettich 77,2 65,8 87,1 40,3 18,9 15,1 43,7 23,8 33,0 45,0 

Sommerraps 78,5 64,8 51,6 26,2 36,5 21,5 18,8 47,5 42,6 42,1 43,0 

Vd 70,0 54,8 62,6 26,1 37,5 15,6 (23,3) 45,1 44,2 25,8 41,0 

GD
5% zu Vd 12,80 6,07 9,80 5,45 5,62 1,81 (4,29) 9,95 5,02 9,39 

b) Wurzelmasse
Gemenge 2,09 0,78 1,73 1,48 2,63 1,77 0,92 1,59 0,74 0,59 1,72 
Platterbse 1,14 0,65 1,87 0,94 1,42 1,15 0,20 0,67 0,64 0,54 0,92 

Ölrettich 2,54 2,09 4,58 0,73 1,15 1,17 0,73 2,45 0,73 1,80 

Sommerraps 5,32 2,57 3,22 1,26 2,00 1,93 0,76 0,96 3,43 0,88 2,23 
-----

Vd 2,77 1,57 2,85 1,10 1,80 1,51 (0,63) 0,99 1,82 0,69 1,67 

c) Gesamtertra g

Vd 72,8 56,4 65,5 27,2 39,3 17,1 (23,9) 46,1 46,0 26,5 42,7 
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Tabelle 5 
K-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964)

Bockenheim 
Nier-

Rauenthal 
Johannis-

Trie r 
Gründüngung stein berg Mittel 

1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

a) oberirdische Masse

Gemenge 63,0 41,2 52,9 28,7 64,2 20,3 32,6 46,5 69,9 26,1 44,5 

Platterbse 97,1 49,0 72,5 20,7 39,5 10,5 16,3 38,9 45,6 7,0 39,7 

Ölrettich 65,9 80,l 128,l 51,3 21,4 20,0 54,8 40,2 40,ü 55,8 
Sommerraps 86,4 76,8 66,1 35,3 49,4 25,5 24,7 69,1 54,8 51,7 54,0 

Vd 78,1 61,8 79,9 39,0 43,6 19,1 (23,4) 52,3 52,6 31,2 48,5 

GD50fo zu Vd 7,43 6,82 18,00 8,14 6,70 2,22 (5,07) 11,54 10,83 11,35 

b) Wurzelmasse
Gemenge 2,26 0,90 2,86 1,11 2,56 1,95 1,15 2,39 0,77 0,70 1,67 

Platterbse 1,56 0,73 3,31 1,18 1,47 1,85 0,30 1,55 0,41 0,77 1,31 

Ölrettich 3,63 4,34 9,83 6,40 2,77 2,21 2,53 7,63 1,33 4,52 
Sommerraps 6.02 4,26 6,67 3,61 3,91 3,31 1,72 3,11 8,28 1,59 4,25 

Vd 3,37 2,56 5,67 3,08 2,68 2,33 (1,06) 2,40 4,27 1,10 2,94 

c) Gesamtertrag
Vd 81,5 64,5 85,6 42,1 46,2 21,4 (24,5) 54,7 56,3 32,3 51,4 

Die Unterteilung der Teilstücke der Cruciferen nach dem L Schnitt 1963 in Bok­
kenheim führte zu -dem in Tabelle 3 mitgeteilten Ergebnis. Beim Ölrettich war also 
der Nachwuchs wesentlich größer, wenn die Mahd im Rebgang ausgebreitet wurde, 
als wenn sie unter die Rebstöcke gelegt worden war, während beim Sommerraps 
mit beiden Verfahren fast die gleichen Ergebnisse erzielt wurden. 

c) NährstoHmengen in der Gründüngung

Die Ergebnisse über die Nährstoffmengen der Gründüngung sind in den Tabel­
len 4-9 angegeben. 

Die S t i c k stoff - Men g e n ,  die in der oberirdischen Masse enthalten wa­
ren (Tabelle 4), wiesen 'bei den einzelnen Varianten auf den verschiedenen Standor­
ten und in den •beiden Untersuchungsjahren z. T. große Unterschiede auf. Die höch­
ste Stickstoffaufnahme wurde 1963 in Nierstein beim Ölrettich dank zweier Ernten 
(Tabelle 2) mit 87,1 kg gefunden, aber im Mittel wur,den bei der Stickstoffaufnahme 
ebenso wie bei der Ertragsleistung nur geringe Unterschiede zwischen den Varianten 
festgestellt. Die N-Gehalte waren durchschnittlich beim Sommerraps mit 3,48% 
,am höchsten und bei der Platterbse mit 2,90% Stickstoff am niedrigsten. 

Die höchsten N-iMengen der Wurzelmasse wur,den in den meisten Fällen trotz 
niedriger Gehalte aber infolge höchster Ertragslei,stung beim Sommerraps ermit­
telt, der 1963 in Bockenheim bei einem Wurzelmasseertrag von 4,8 dz/ha Trocken­
masse mit 5,32 kg/ha N die höchste Stickstoffaufnahme besaß. Die niedrigsten Stick­
stoffmengen in der Wurzel wurden trotz 'hoher N-Gehalte wegen der niedrigen Er­
träge fast immer bei der Platteribse festgestellt. Ölrettich und Gemenge zeigten im 
Mittel beide etwa doppelt so hohe N-Aufnahmen der Wurzel wie die Platterbse. 

Die höchsten K a 1 i um -Mengen (Tabelle 5) der oberirdischen Masse wurden 
ebenso wi-e beim Stickstoff mit 128,1 k,g/ha K 1963 in Nierstein beim Ölrettich ge­
funden. In der Hälfte der Fälle zeigten die Platterbsen signifikant niedrigere Werte 
als der Versuchsdurchschnitt, der Sommerraps dagegen gesichert •höhere Resultate, 
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Tab elle 6 

P-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964) 

Nier- Rauenthal 
Johannis- Tri er 

Gründüngung Bockenheim stein berg Mittel 
1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

a) oberirdische Masse 

Gemenge 6,89 4.36 4,22 1,84 8,73 2,27 3,46 4,30 9,12 2,42 4,76 

Platterbse 6,65 4,18 5,94 1,58 4,98 1,40 2,00 4,25 6,14 0,63 3,78 

ÖlrEttich 8,08 8,34 11,38 4,81 3,26 2,68 6,90 5,47 4,87 6,20 

Sommerraps 7,67 6,65 5,80 2,75 6,61 2,77 2,67 6,10 7,86 5,17 5,41 

Vd 7,32 5,88 6,84 2,74 5,90 2,28 (2,71) 5,39 7,15 3,27 5,04 

GD 5010 zu Vd 1,21 0,65 1,19 0,57 0,71 0,26 (0,57) 1,19 1,46 1,18 

b) Wurzelmasse 
Gemenge 0,24 0,09 0,17 0,07 0,29 0,31 0,11 0,19 0,13 0,09 0,17 

Platterbse 0,12 0,07 0,11 0,06 0,06 0,24 0,02 0,06 0,08 0,06 0,09 

Ölrettich 0,34 0,41 0,59 0,33 0,19 0,27 0,17 0,97 0,16 0,38 

Sommerraps 0,58 0,52 0,64 0 28 0,17 0,51 0,23 0,37 1,25 0,23 0,48 

Vd 0,32 0,27 0,38 0,18 0,18 0,33 (0,09) 0,20 0,61 0,14 0,28 

c) Gesamtertrag 
Vd 7,64 6,15 7,22 2,92 6,08 2,61 (2,81) 5,59 7,76 3,41 5,32 

Beim Ölrettich und beim Gemenge wurden ähnlich wie beim Ertrag teils niedrigere, 
teils höhere Resultate als bei der Kontrolle festgestellt. Die deutlich niedrigeren K­
:!.Vlengen der Platterbse - besonders gegenüber den Crucif.eren - resultieren einmal 
aus den niedrigen Erträgen (Tabelle 2), zum anderen aber auch aus den niedrigeren 
Kalium-Gehalten, wobei der Sommerraps die höchsten K-Gehalte aufwies. 

Auch bei der Wurzelmasse trat die höchste K-Menge in Nierstein beim Ölrettich 
mit 9,83 kg/ha auf. In 7 von 10 Versuchen hatten die Sommerrapswurzeln trotz nied­
riger K-Gehalte infolge höherer Erträge (siehe Tabelle 2) die höchsten K-Mengen. 
Im Mittel der Versuche wurden beim Ölrettich 4,52 und beim Sommerraps 4,25 kg/ha 
Kalium gefunden, während Gemenge und Platterbse nur 1,67 und 1,31 kg/ha enthiel­
ten. 

Die P h  o s p h o r -Mengen in der oberil'.'dischen Masse (siehe Tabelle 6) lagen 
beim Ölrettich immer am höchsten (Maximalaufnahme in Nierstein 11,38 kg P). Im 
Gesamtdurchschnitt brachten es der Ölrettich auf 6,20 kg/ha P und die Platterbse auf 
3,78 kg/:ha P. Die hö'heren P-Mengen des Ölrettichs ergaben sich nicht nur aus den 
höheren Erträgen (siehe Tabelle 2), sondern auch aus den höheren P-Gehalten. Das 
Umgekehrte gilt für die Platterbse. 

1963 wurden in Trier in der Wurzelmasse die höchsten P-Mengen beim Lihoraps 
mit 1,25 kg/ha und beim Ölrettich mit 0,97 kg/ha .gefunden. In den meisten Fällen 
hatte der Sommerraps trotz niedrigerer Phosphor-Gehalte als der Ölrettich die 
höchsten P-Mengen. Die Platterbsenwurzeln, di,e auch den ,geringsten P-Gehalt 
?Jeigten, enthielten in allen Fällen die .geringsten P-ilVIengen. Im Gesamtdurchschnitt 
ergab sich ,eine Amplitude von 0,09 kg/ha P (Platterbse) - 0,48 k.g/ha P (Sommer­
raps). 

Die K a 1 z i u m -Mengen waren bei den Cruciferen in der oberirdischen Masse 

oft höher als bei den Leguminosen, wie es in Tabelle 7 '.ZJUm Ausdruck kommt. Die 
Platter,bse zeigte immer die niedrig,sten Ca-M·engen, wobei die Unterschiede zu Vd 
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Tabelle 7 
Ca-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964) 

Bockenheim Nier- Rauenthal Johannis- Trier 
Gründüngung stein berg Mittel 

1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

a) oberirdische Masse
Gemenge 35,9 27,7 30,6 11,9 24,1 8,0 19,6 22,6 22,3 11,7 21,4 
Platterbse 36,1 22,6 33,1 11,3 14,5 6,1 7,9 20,3 18,0 3,7 17,4 
Ölrettich 60,3 51,3 53,7 30,3 15,3 12,9 33,5 19,7 24,6 33,5 
Sommerraps 61,4 52,3 30,1 16,5 26,5 10,8 16,9 37,7 28,5 19,6 30,0 

Vd 48,4 38,5 36,9 17,5 20,1 9,5 (13,6) 28,5 22,1 14,9 25,6 
GD 5010 zu Vd 8,91 4,25 5,62 3,65 3,02 1,11 (4,30) 6,28 4,24 5,42 

b) Wurz-elmasse
Gemenge 1,31 0,74 0,92 0,58 1,58 0,41 0,70 1,42 0,41 0,57 0,86 
Platterbse 1,11 0,66 1,82 0,54 0,86 0,36 0,15 0,83 0,47 0,52 0,73 
Ölrettich 2,53 3,14 4,10 1,41 0,75 0,33 0,78 2,52 0,64 1,80 
Sommerraps 5,28 2,79 1,96 0,51 1,14 0,39 0,55 0,66 3,39 0,71 1,74 

Vd 2,56 1,83 2,20 0,76 1,08 0,37 (v,47) 0,92 1,70 0,61 1,28 

c) Gesamtertrag
Vd 51,0 40,3 39,1 18,2 21,2 9,9 (14,1) 29,4 23,8 15,5 26,9 

in 6 Fällen ges,ichert waren. ·Dagegen wurden die höchsten Kalzium-Mengen 1963 in 
Bockenheim beim Sommerrnps mit 61,4 und beim Ölrettich mit 60,3 kg/ha Ca bei 2 
Schnitten auf dem •kalkreichen Lößlehmboden gefunden. Die höheren Ca-Mengen 
der Öl pflanzen waren in erster Linie durch die höheren Ca-Gehalte gegenüber den 
Leguminosen bedingt. Die mittleren Ca-Aufnahmen im Sproß lagen zwischen 17,4 
kg/ha Ca (Platterbse) und 33,5 kg/ha Ca .(Ülrettich). 

In der Wurzelmasse hatte Sommerraps 1963 in Bockenheim mit 5,28 kg/ha Ca die 
höchsten Ca-Mengen. Die niedrigsten Mengen wuDden infolge der geringeren Grün­
düngungserträge trotz :höherer Ca-Gehalte fast immer bei der Platterbse gefunden. 
Es ergab sich im Gesamtdurchschnitt eine Streubreite von 0,73 kg/ha Ca (Platterbse) 
bis 1,80 kg/ha Ca (Ölrettich). 

Die höchsten M ag n e sium -Mengen in der oberirdi-schen Masse (siehe Tabel­
le 8) wurden ebenso wie die höchsten Ca-Mengen 1953 'beim 'Ölrettich in Bocken-

Tabelle 8 
Mg-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964) 

Bockenheim Nier- Rauenthal Johannis- Trier Mittel Gründüngung slein berg 
1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

oberirdische Masse 
Gemenge 5,36 5,53 3,64 1,88 5,60 1,65 3,46 2,02 2,13 2,09 3,34 
Pl-a tterbse 6,32 5,69 6,48 2,20 3,70 1,09 1,46 3,73 1,54 0,54 3,28 
Ölrettich 9,63 6,78 9,42 4,30 2,58 1,94 2,51 2,83 3,69 4,85 
Sommerraps 8,63 6,54 6,49 3,87 3,77 2,18 2,10 3,78 4,47 3,89 4,56 

Vd 7,49 6,14 6,51 3,06 3,91 1,72 2,34 3,01 2,74 2,55 4,01 
GD 

5
o/ü zu Vd 1,46 0,68 0,82 0,64 0,62 0,20 1,15 0,64 1,11 0,93 
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Tabelle 9 
Na-Mengen in der Gründüngung in kg/ha Weinberg (1963 und 1964) 

Bockenheim 
Nier- Rauenthal Johannis- Tri er Mittel 

Gründüngung stein berg 
1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 1963 1964 

oberirdische Masse 

Gemenge 0,93 1,26 0,64 0,32 1,15 0,25 0,57 0,49 1,15 1,18 0,74 

Platterbse 2,05 1,35 0,62 0,27 0,46 0,20 0,20 0,28 0,99 0,07 0,66 

Ölrettich 11,37 9,86 1,69 1,33 0,77 0,47 2,27 1,42 0,79 3,39 

Sommerraps 10,14 8,48 0,52 0,47 1,28 0,29 0,75 1,23 1,18 0,38 2,47 

Vd 6,12 5,24 0,87 0,60 0,92 0,30 (0,51) 1,06 1,19 0,36 1,82 

GD 50Jo zu Vd 2,38 0,58 0,14 0,05 0,22 0,04 (0,16) 0,24 0,53 0,13 

:ieim mit 9,63 kg/ha und analog den höchsten N-, K- und P-Mengen in Nierstein mit 
9,42 kg/ha Mg festgestellt. Im Gesamtdurchschnitt wurden bei beiden Cruciferen 
höhere Mg-Aufnahmen als bei den Leguminosen ermittelt, die vorwiegend durch 
höhere Mg-Gehalte bedingt waren. 

In der Wurzelmasse wurden maximal beim Sommerraps 0,90 kg/ha Mg errech­
net; trotz niedrigster Mg-Gehalte hatte der Sommerraps in 6 Fällen die höchsten 
Magnesium-Mengen, während die Plattel'bsenwurzeln in den meisten Fällen trotz 
hoher Mg-Gehalte - wegen niedrigerer Erträge - die ni<edrigsten Mg-Mengen auf­
wiesen. Im Mittel der Versuche fanden wir zwischen 0,15 ·kg/rha Mg (Platterbse) und 
0,36 :kg/ha Mg (Sommerraps), wobei die Überlegenheit der Cruciferen nur auf den 
höheren Ertr,ag zurückzuführen ist. 

Die weitaus höchsten N a trium -Mengen der oberirdischen Masse wurden, 
wie .aus Tabelle 9 hervorgeht, in beiden Jahren in Bockenheim beim Ölrettich 
(9,86-11,37 kg/ha Na) und rbeim Sommerraps (8,48-10,14 kg/ha Na) gefunden, da die 
Na-Gehalte mit 0,402-0,602% Na in der Trockenmasse hier weit über denen der 
anderen Varianten und Standorte lagen. Bei den übrigen Versuchen schwankten die 
Natrium-Mengen zwischen 0,08 und 2,27 kg/ha. In fast allen Fällen hatte der Ölret­
tich die höchsten Na-Mengen, in erster Linie dank höherer Na-Gehalte. Die niedrig­
sten Na-Mengen - ,ebenso wie die niedrigsten Na-Gehalte - wurden bei der Platt­
erbse ermittelt. Die Mittelwerte der Na-Aufnahmen der Cruciferen lagen mit 2,47 
und 3,39 kg/iha Na wesentlich über denen der Leguminosen (0,66 und 0,74 kg/ha Na). 

In ,der Wurzelmasse wurden die höchsten Na-!Mengen ebenso wie in der oberir­
dischen Masse infolge höchster Erträge (siehe Tabelle 2) und höchster Na-Gehalte 
bei den Cruciferen gefunden und betrugen 1963 in Bockenheim beim Sommerraps 
1,50 und lbeim .Ölr ettich 1,22 kg/,ha Na. Beide Ölpflanzen verzeichneten in je 4 Fällen 
die höchsten Na-Mengen. Wä'hrend im Gesamtdurchschnitt Sommerraps 0,33 und 
Ölrettich 0,30 kg/ha besaßen, ·ergaben sich beim Gemenge mit 0,07 und bei der Platt­
erbse mit 0,04 kg/ha Natrium wesentli ch niedrigere Werte. 

Die Nährstoffwerte der Wurzelproben, besonders der Leguminosen, sind in Wirk­
lichkeit wahrscheinlich etwas niedriger als in den Tabellen ,angegeben, da die Pro­
ben z. T. Bodenverunreinigungen ·e nthielten, die zwar rechnerisch, aber nicht analy­
tisch berücksichtigt wer,den konnten. 

Zusammenfassend ,kann gesagt werden: W ä h r e n d b e i d e n N - M e n ,g e n 
die Un t e r s chie d e  zw is c h en d en 4 V a r ia nte n g e rin g w a r en, 
wob e i  in d e r  ob e r irdis c h e n  Ma sse di•e C ruc iferen, in der 
Wurzelm,a sse di e Le g uminos e n  höhe re N - G e h a lte zeigten, 
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'Naren b ei all e n  a nd e re n  Nä h r stoffe n die Ölpfl anzen den 
s c h m et t e r  1 in g s b 1 ü t l ,e r n üb ,er 1 e ,g ·e n . Diese Überlegenheit resultiert 
besonders bei Ca und Na aus höheren Gehalten, so daß s-ie bei diesen Nährstoffen 
besonders groß war. 

Bei P, Na und Ca zeigt e der Ölret tich höher,e Mengen als der Sommerraps. Von 
den Legumino,:en erwies sich bei den K-, P- und Ca-Mengen das Gemenge der 
Platterbse wesentlich überlegen. Auf dem kalkreichen Standort Bockenheim ent­
hielten die Ölgewächse wesentlich höhere Ca- und Na-Mengen und Na-Gehalte als 
:rnf den übrigen Versuchsflächen. 

d) Bodenfeuchtemessungen
Di,e ErgEbnisse der Bodenfeuchtemessungen sind in den Tabellen 10-12 festge­

halten. 1963 wurde auf Messungen des Bodenwas,sers am Standort Johannisberg ver­
zichtet, da die Massenbildung der Gründüngung ziemlich gering war. In Bockenheim, 
Nierstein und Rauenthal wurden die Untersuchungen 1963 Ende Mai und Mitte Juni 
durchgeführt. In Nierstein und Bockenheim wurden außerdem auch im Juli Feuch­
tigkeitsbestimmungen des Bodens vorgenommen. Vom J.ahre 1964 liegen von allen 
4 Standorten Untersuchungen aus dem Monat Juni vor. Schließlich entnahmen wir 
in Bockenheim auf dem gemulchten Boden Mitte August 1964 Proben zur Feststel­
lung des Wasserg,ehaltes. 

In der Krume (Tabellen 10 und 11) lagen in beiden Jahren mit einer Ausnahme 
die Wassergehalte aUer Gründüngungsparzellen niedriger als in den Nullparzellen 
und die Differe nzen waren meist gesichert. Mit zunehmender Massenbi1dung machte 
sich der Wasserbedarf der wachsenden Pflanzen in verstärktem Maße bemerkbar. 
Dabei verbrauchten die Cruciferen in dieser Bodenschicht mehr Wasser als die Le­
guminosen. Der höchste Wasserentzug wurde am 4. 6. 64 (Tabelle 11) in Bockenheim 
beobachtet, wo der Bodenwassergehalt in den Ölpflanzenparzellen mit 15,2 und 15,1 
Vol.-% um ein Drittel unter dem der Kontrolle lag (Wassergehalt der Nullparzelle= 
22,6 Vol.-%). Dies ist verständlich, da hier auch die höchsten Trockenmasseerträge 
an Gründüngung in diesem Jahr geernt,et wu11den. Im Durchschnitt verbrnuchte in 

Tabelle 1 0 

Wassergehalt des Bodens in Vol.-0/o (1963) 

Gründüngung Bocken heim Nierstein Rauenthal 
30. 5. 18. 6. 28. 5. 12. 6 27. 5 25. 6. 

a) Krume (0-25 cm Bodentiefe)
Gemenge 20,0 17,l 14,7 13,1 15,5 17,8 
Platterbse 20,0 17,2 14,4 13,1 15,6 17,6 
Ölrettich 19,2 16,4 15,6 12,1 15,5 17,0 
Sommerrap3 18,6 15,8 15,1 12,6 15,1 15,7 

Nullparzelle VR 22,8 20,8 16,5 15,1 16,5 18,5 

GD 5o;0 zu VR ü,99 1,33 1,93 1.51 1,93 1,10 

b) Unterbod,:m (25-60 cm Bodentiefe)
"'0nge 23,3 20,5 18,i 13,4 17,0 17,0 

Pld.llc-;l"U.::, 21,8 21 3 18,4 13,4 17,0 17,0 
Oirett1cJ 22,4 18,8 18,1 12,1 16,6 16,6 
..:,umr-· . !c.pS 22,6 18,5 17,1 13,6 16,2 16,2 

----------

11Jullpar7 :lle VR 24 5 22,8 18,1 15,9 17,5 17,5 

G[) !li.lH l\ VR 2,76 2,42 2,31 1,23 1,32 1,96 



162 K. P. BöLL 

Tabelle 11 
Wassergehalt des Bodens in Vol.-0/o (1964) 

Bockenheim Nierstein Rauenthal Johannisberg Gründüngung 
4. 6 9. 6. 5. 6. 26. 6. 3. 6. 23. 6 

a) Krume (0-20 cm Bodentiefe)
Gemenge 19,2 12,1 12,3 9,7 13,3 10,2 
Platterbse 18,1 12,2 13,4 9,1 13,8 10,1 
Ölrettich 15,2 11,8 11,2 9,4 12,8 10,1 
Sommerraps 15,1 14,2 12,4 8,1 13,0 9,3 

Nullparzelle VR 22,6 13,8 14,5 12,3 16,4 12,1 
GD 5o;o zu VR 2,19 1,37 1,06 1,97 1,61 1,02 

b) 20-40 cm Bodentiefe
Gemenge 22,1 15,6 17,5 14,4 14,1 13,2 
Platterbse 20,3 16,3 17,9 14,9 14,8 13,4 
Ölrettich 16,4 15,3 17,5 13,5 12,4 12,0 
Sommerraps 16,7 17,3 17,5 14.0 14,5 12,0 

Nullparzelle VR 25,4 17,8 18,1 15,1 16,8 15,3 
GD 5o;o zu VR 2,76 1,31 1,32 1,44 1,41 1,88 

c) 40-60 cm Bodentiefe
Gemenge 25,0 19,7 19,6 16,0 17,3 14,4 
Platterbse 25,4 19,1 18,7 17,0 17,7 13,3 
Ölrettich 20,2 19,5 20,1 16 6 15,6 13,0 
Sommerraps 21,7 20,6 18,8 17,0 18,1 13,6 

Nullparzelle VR 26,6 20,2 19,0 16,3 18.6 15,7 
GD ,0/o zu VR 1,63 1,52 3,37 1 54 0,86 1,48 

der Krume 1963 der :Sommerraps vor dem Öl!'ettich, 1964 der :Ölrettich vor dem Som­
merraps das meiste Wasser. Die Unterschiede zwischen den Leguminosen waren in 
beiden Jahren nur sehr gering. 

Im Untevboden war in dem feuchten Jahr 1963 Ende Mai in keinem Fall ein 
Was,serve!'brauch festzustellen und Mitte Juni war nur der Wasserentzug der Cruci­
feren in Bockenheim sowie aller Varianten in Nierstein gesichert. In dem trockenen 
Sommer 1964 (Tarbelle 11) dagegen wul'de in der Schicht von 20-40 cm Bodentiefe 
•bereits Anfang Juni in Bockenheim, Nierstein und Johannislberg ein Mehrverbrauch
"'1n Wasser durch die Gründüngungspflanzen ermittelt. DaJbei zeigte sich in dieser
Bodenschicht in stärkerem Maße als in der Krume der höhere Wa·sserverbrauch der
Ölpflanzen im Vergleich zu den Leguminosen. Auch in diesem Bodenbereich wurde
der höchste Wasserentzug in Bockenheim bei beiden Kreuzblütlern - mit der höch­
sten Massenleistung - mit den Relativzahlen 65 und 66 festgestellt, wo die Platt­
erbse und das Gemenge die Relativza:hlen 80 ibzw. 87 erreichten (Relativzahl der
Nullparzelle= 100). Vergleicht man die Trockenmass·eerträg,e des Gemenges mit de­
nen der Cruciferen, so wird der relativ höhere Wasserverbrauch der -Ölpflanzen noch
deutlicher. Auch in der Schicht von 40-60 cm Bodentiefe blieb die Unterlegenheit
von :Ölrettich und Sommerraps gegenüber der Kontrolle in Bockenheim und Johan­
nisberg erhalten, während ein signifikanter Wasserverbrauch von Gemenge un'.i
Plattel'bse nur in Johannisberg ermittelt wurde. Dagegen zeigte sich in Nierstein
beim Sommerraps und in Rauenthal bei allen Varianten die Tendenz einer Wasser­
speicherung durch die Gründüngungspflanzen.
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Die Bo·denfeuchtemessungen im Juli 1963 in Bockenheim und Nierstein bestätig­
ten die ibei den vorherigen Messungen festgestellten Beobachtungen. Bei dem ge­
mulchten .Boden wur,de am 14. 8. 64 in Bockenheim eine Unter,suchung über den 
Wassergehalt durchgeführt, füe sich auf die Schichten 0-20 cm und 20-40 cm Tiefe 
beschränkte (Tabelle 12). Dabei lagen alle 4 Gründüngungsvarianten in der Krume 
unter sich sehr ähnlich im Wassergehalt, ,aber wesentlich unter dem der Nullparzelle. 
Auch in der Schicht 20-40 cm waren - mit Ausnahme des 'Ölrettichs - die Differen­
zen im Wassergehalt zwischen begrünten und unbesäten Parzellen signifikant. Be­
merkenswerterweise wies die Ülrettichparzelle im Gegensatz zu den anderen Grün­
düngungspflanzen den höchsten Wassergehalt aller besäten Parzellen auf. D:es 
ist wahrscheinlich durch die dichtere Abdeckung des Bo:iens mit Grünmasse, die 
beim Ölrettich am höchsten war, zu erklären, so daß die Verdunstung des Bodens 
verringert und die Absickergeschwindigkeit der Niederschläge in tiefere Schichten 
verlangsamt wurde. 

Die Grenzdifferenzen (GD,0
10) der vorliegenden Versuche lagen bei den Wasser­

messungen zwischen 5 und :W% des jeweiligen Versuchsdurchschnittes. Der Einfluß 
der Gründüngungspflanzen auf den Wasserhaushalt des Bodens konnte also ziemlich 
sicher ermittelt werden. 

Mithin ergibt sich, daß der W a s s e r e n tz u g  d e r  tie f w u r  z e In d en 
Cr u cif e r e n  in de r Kr u me u n d  b e s o n der s im Unte rb od e n  
bei s e hr h o h e r  Ma s s ebildun g w e s e n t li c h  h ö h e r  ist als 
be i d e n  L e g u m in o s e n ; dabei ver,braucht der Ölrettich nicht nur bei hö­
herem, sondern auch bei gleichhohem Trockenmasseertrag wie der Sommer­
raps aus dem Unterboden etwas mehr Wasser ,als dieser (siehe Versuch Johannis­
berg). Die Ansprüche beider Leguminosenvarianten an den Wasserhaushalt erwie-
5en sich im Mittel als ziemlich gleich. Sie zeigten nur in der Krume einen stärkeren 
Wasserverbrauch. In der Schicht von 20-40 cm Tiefe war er bereits wesentlich ge­
:inger und im UnteJ1boden war er n'cht mehr nachweisbar. Da die Rebe ihr Was·ser 
aus Bodenschichten bezieht, die unterhalb von 30 cm Tiefe liegen (BosIAN 1955), sind 
also die Leguminosen nach den vorliegenden Ergebnissen a'1s wasserschonende Grün­
düngungspflanzen anzusprechen, während die Cruciferen, besonders bei hoher Mas­
sebUdung und dam�t erhöhtem Wasserverbrauch sowie in trockenen Sommern, zu ei­
ner Konkurrenz für die Reben we1x:len können. In ·solchen Fällen müssen die Öl­
pflanzen -beizeiten abgemäht weDden. In Rauenthal war nur in der Krume ein Was­
serentzug der Gründüngungspflanzen festzustellen, während in den tieferen Boden­
schichten keine negative Beeinflussung zu bemerken war, vielmehr konnte nach Re­
gen (Tabelle 11) auf diesem Standort im Unterboden sogar e;ne Wasserspeicherung 

Tabelle 12 

Wassergehalt des Bodens in Vol.-0/o (Hockenheim, 14. 8. 1964) 

Gründüngung Krume (0-20 cm) Bodentiefe 20-40 cm 

Gemenge 12,3 15,3 
Platterbse 12,4 15,0 
Ölrettich 12,6 16,4 
Sommerraps 12,0 15,0 

Nullparzelle VR 15,6 19,7 
GD 50fo zu VR 2,71 3,70 
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durch die Zwischenfrüchte ermittelt werden, da das Wasser durch den Pflanzenbe­
stand 1angsamer abfloß und weniger v-erdunstete. 

e) Traubenertrag- und Traubenqualitätsbestimmungen 
Die Trauibenertragsfeststellungen sowie die Mostuntersuchungen sind in Tabel­

le 13 festgehalten. Wegen sehr großer, ungleichmäßiger Frost- und Austriebsschäden 
.im Frühjahr 1963 konnte der Versuch Johannisberg 1963 nicht ausgewertet werden. 

Die Erträge lagen 1964 im Versuchsdurchschnitt in Hockenheim bei Müller-Thur­
gau (179,8 dz/ha) und in Rauenthal bei Riesling (188,1 dz/ha) um 3Q-40 dz/ha über 
denen des Vorjahres, was in ,erster Linie auf die geringeren Austriebsschäden und 
die bessere Witterung während der Traubenblüte 1964 zurückgeführt we11den kann. 
In Nierstein hingegen wur,de 1964 mit 108,7 dz/ha ein um 29,7 dz ,geringerer Ries­
Jingertrag erzielt als im Vorjahr, was durch das geringere Wachstum wegen des ge­
ringen NiederschLags erklärt wird. In Trier erbr.achten die Mosel-Riesling-Trauben 
in beiden Jahren mit 92,2 und 95,3 dz/ha die niedrigsten Ergebnisse aller Versuche, 
während der 1964 in Johannisberg mit 175,2 dz/ha erzielte Riesling-Traubenertrag 
als sehr hoch angesehen we11den kann. 

In 4 von 9 Versuchen wurden 7mal gesichert,e Mindererträg.e an Trauben durch 
Gründüngung festgestellt. In Trier verursachten die Crucif.eren 1963 eine signifikan­
te Ertragsminderung von 101,6 auf 80,6 resp. 81,9 dz/ha; 1964 trat dies aber nicht wie­
der auf. Die gleiche Feststellung wie 1963 in Trier, aber in noch weit stärkerem Maße, 
wurde 1964 in Bockenheim gemacht. Hier verursachte der •hohe Wasserentzug beider 
Ölgewächse einen eindeutigen Minderertrag an Trauben gegenüber der Nullparzelle. 
In der Kontrolle betrug der ,Ertrag 1182,7 dz/ha. Bei der Ölrettichparzelle fiel er auf 
138,0 und bei der Sommerrapsparzelle so,gar auf 128,4 dz/ha. Diese Ertragsdepres­
sion war nicht mit einer Erhöhung des Mostg·ewichtes verbunden, was auf die Aus­
wirkung einer verminderten Wasserversorgung schließen läßt. In Nierstein wur,den 
1964 bei der Ölrettich- und der Platterbsenparzelle statistisch gesicherte Minder, 
erträge ermittelt. ·Die Traubenmindererträge - vor allem der Cruc,iferenparzeilen -
können mit dem höheren Wasserentzug der Ölg,ewächse im Vergleich zu den Legu-

Einfluß der 

Gründüngung 

Gemenge 
Platterbse 
Ölrettich 
Sommerraps 

Nullparzelle VR 
Vd 

Vd 

Vd 

Tabelle 1 3 
Gründüngung auf Traubenertrag und Mostqualität 

Bockenheim Nierstein 
1963 1964 1963 1964 

Rauenthal Jo�anuis-
erg 

:963 1964 1964 

(1963 und 1964) 

Trier Mittel 
1963 1964 

a) Trauben.ertrag in dz/ha Weinberg 
146,3 174,7 127,8 128,9 152,4 191,3 168,7 110,4 89,6 143,4 
141,2 175,3 131,7 95,6 150,0 180,0 156,6 86,6 101,4 135,4 
141,7 138,0 126,7 95,0 146,8 184,9 180,8 80,6 84,7 131,0 
156,6 128,4 142,8 106,1 141,3 184,1 180,8 81,9 97,9 135,5 

149,7 182,7 142,8 117,8 154,8 200,0 189,0 101,4 102,8 149,0 
147,1 159,8 134,4 108,7 149,1 188,1 175,2 92,2 95,3 138,9 

b) ZuckergEhalt in °0echsle
66,0 65,8 87,0 76,1 75,0 65,2 81,0 52,0 52,0 

c) Gesamtsäure in 0/oo 
10,5 9,5 7,6 8,4 12,9 8,7 7,7 13,1 7,3 
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minosenparzellen und besonders der Nullparzelle erklär t werden. Besonders 1964 

wird dies in Bock enheim in ei ndrucksvoller Weise deutlich. In Johannisberg lag 1964 

der !höchste Ertrag mit 189,0 dz/ha in der Nullparzelle. Die Ölpflanzenparz-ellen er­

zielten 180,8 dz/ha und übertrafen die Legumino senparzellen, wobei die Platterb­

senparzelle mit 156,6 dz/ha einen statistisch gut gesicherten Tra ubenminderertmg 

aufwies, der aber dadurch erklärt we rden kann, daß die Platterbsen im Gegensatz 

zu allen anderen Varianten nicht abgemäht wuDden und nach dem Umpflügen im 
August n ochmals aufliefen, so daß der W asserhaushalt des Bo dens für länger-e Zeit 

und in stärkerem Maße angegriffen w urde als bei den übrigen Varianten. 

Im Durc hschnitt ,aller Ver suche wu rde d,er Traub ener­
trag du rch Platt·erbse, Som merra p s  und vor allem durch Öl ­

rettich vermind,ert, während das Ge m e ng e  ke ine gesic her­

ten Mindererträge v erursachte. 

Die Fehler und d amit die Grenzdifferenzen (GD-Werte) sind z .  T. ziemlich groß, 
was u. a. durch Frost- und sonstige Witterungseinflü sse erklärt werde n kann. So 

müssen besonders die hoh en GD-Zahle n des Versuches 1963 in Backenheim auf gro­

ße, star k unterschiedliche Austriebsschäden - hervorgerufen durch den harten W in­

ter 1962/63 - zurückgeführt werden. 

Die besten Mastgewichte wurden 1963 in Nierstein und 1964 in Johannisberg und 

Trier erzielt. Die niedrigsten Zuckergehalte wurden 19·63 in Trier bei den Mosel­

Riesling-Trauben festgestellt, die wegen der feuchten W itterung im Spätsommer 

und Herbst nicht ausreiften, w as auch mit einem Erhalt en des hohen Gesamtsä ure­

gehaltes verbunden war. Beim Mastgewicht konnten nur 1964 in Johannisberg bei 

der Lihorapsparzelle positive signifik ante Untersc hiede gegenüb er der Gemenge-, 

der Ölrettich- und der Nullparzelle festgestellt werden. Ei n unter sch iedlicher Ge­

s-amtsäurewert wurde nur 1964 in Nierstein bei der Ölrettichp arzelle ermittelt, wo 

der Säuregehalt um ca. 1/,0 unter dem Wert der übrigen Vari anten lag.

Im Gesa mte n war ke,i n  statistis,c h  gesicherter Einfluß 

der Grü ndüngung auf die <Qu a lität der Trau'ben fe s tzustel-

1 e n, wenn auch die Nullparzelle, die d en höchsten Ertrag aufwies, m it dem niedrig­
sten Z u cker gehalt die Tendenz einer Unterlegenheit andeutete. 

f) Weinausbau

Die in Geisenheim ,ausgebauten Weine der Ver.suche aus Backenheim und

Rauenthal 1964 wu11den ebenso wie die der Spätsommerauss,aatversuche am 29. 1. 65 

von 3 Personen vorgeprobt und am 10. 6. 65 von einem elfköpfigen Gremium, als 

der W ein bereits auf der Flasche war, d urch eine organo leptische Probe end gültig 

beurteilt. 

Die Rangfolge der ·ei nzelnen Varianten war bei der Vorbonitur z. T. wesentlich 

an ders als bei der Hauptprobe. Die Unters chiede zwischen den Varianten waren im 

allgemeinen noch geringer als bei der Spätsommeraussaat. Beim Bockenheimer Ver­

such mit Müller-Thurgau-Trauben wurde die Probe der .Ölrettic hparzelle mi t der 

Bonitur 3,5 am günstigsten und die der Platterbsenparzelle mit der Note 2,8 am un­

günstigsten beurteilt. Beim Rauenthaler Versuch hingegen ·erhielt die Probe der 
Nullparzelle mit 3,6 die beste Note, während die Probe der Ölrettichparzelle mit der 

Note 2,9 ,am niedrigsten bewertet wur,de. Diese geringen Unterschiede lassen auf 

keinen Fall eine Aussage über die W irkung der Gründüngung auf die ,Qualit ät d es 

Weines zu. 
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Tabelle l 4 

C- und N-Gehalt in der Krume in mg/100 g Boden (0-25 cm, in Tr;n C--ZOcm) 1963 und 19ö4

Bockenheim N1erstein Rauenihal Johannis-
Trier 

Gründüngung berg 
2. 4. 63 4. 4. 64 4. 4. 63 2. 4. 64 5. 4. 63 9. 4. 64 10. 4. 63 8. 4. 64 21. 5. 63 29. 4. 64 

Gesamt-N-Gehalt

Gemenge 108,7 99,6 75,4 67,3 124,0 134_6 95,5 100,4 195 190 

Platterbse 103,8 97,1 73,6 69,0 128,5 131,2 92,7 96,8 210 230 

Ölrettich 103,9 100,2 74,6 68,7 129,0 119,5 92,0 97,7 215 220 

Sommerraps 109,3 102,6 68,1 72,5 121,4 124,1 96,0 101,2 302 230 
-----

Nullparzelle VR 104,1 100,0 71,1 69,2 120,0 130,1 93,7 94,7 195 240 

Vd 106,2 99,9 72,6 72,5 124,3 127,2 93,8 98,2 205 220 

Gesamt-C-Gehalt 

Gemenge 1,01 0,93 1,25 1,02 0,97 0_92 0,93 1,03 1,71 1,71 
Platterbse 0,96 0,87 1,19 1,02 0,94 0,88 0,94 0,95 1,98 2,15 
Ölrettich 0,95 0,90 1,23 1,20 0,98 0,82 0,95 0,98 2,10 1,96 
Sommerraps 0,93 0,91 1,13 1,21 0,86 0,84 0,93 1,04 1,77 1,78 

Nullparzelle VR 0,95 0,92 1,19 1,12 0,88 0,90 0,94 0,96 1_96 1,84 
Vd 0,97 0,91 1,20 1,11 0,93 0,87 0,94 0,99 1,90 1,89 

Tabelle 1 5 

C:N-Verhältnis des Bodens, Krume (0-25 cm, in Trier 0-20 cm) 1963 und 1964 

Bocken heim Nierstein Rauenthal 
Johannis-

Trier Gründüngung berg 
2. 4. 63 4. 4. 64 4. 4. 63 2, 4. 64 5. 4. 63 9. 4. 64 10. 4. 63 8. 4. 64 21. 5. 63 29. 4. 64 

Gemenge 9,30 9,27 16,67 15,11 7,72 6,86 9,87 10,26 8,66 9,00 

Platterbse 9,19 8,92 16,13 14,71 7,26 7,10 10,15 9,82 9,23 7,61 

Ölrettich 9,23 8,96 16,44 16,29 7,54 6,96 10,34 10,05 9,14 7,75 

Sommerraps 8,98 8,90 16,58 16,55 7,07 7,14 9,65 10,24 8,74 7,80 

Nullparzelle VR 9,10 9,19 16,72 16,18 7,29 6,34 9,96 10,10 10,07 8,40 

Vd 9,16 9,05 16,51 15,77 7,41 6,88 9,99 10,09 10,07 8,40 

g) Bodenuntersuchungen

Die Ergebnisse der Bodenuntersuchungen'), wobei nur die Krume (0-25 cm, in

Trier 0-20 cm) untersucht wurde, sind in den Tabellen 14 und 15 wiedergegeben. 

Die weitaus höchsten Gesamt-Stickstoff-Gehalte (Tabelle 14) wurden in Trier mit 

205, bzw. 220 mg N/100 g Boden ermittelt; die niedrigsten N-Werte wurden in Nier­

stein mit durchschnittlich 72,5 mg/100 g Boden gefunden. 
Nur in 4 Parzellen waren die Differenzen der Änderungen der N-Gehalte in den 

!'leiden Jahren zwischen den Gründüngungsvarianten und der Nullparzelle statistisch 

gesichert. So fiel 1964 in Bockenheim und Nierstein der N-Gehalt in der Gemenge­

parzelle signifikant stärker als in der Kontrolle. D:e Sommerrapsparzelle verzeich­

nete in Nierstein einen gesicherten Anstieg des St:dcstoffgehaltes. In Rauenthal fiel 

der N-Gehalt 1964 in der Ölrettichparzelle, während er sich bei der Nullparzelle und 

der Gemengeparzelle erhöhte. 

') Für die unentgeltliche Untersuchung der Trierer Bodenproben im Laborator:um der Abt. 
Bodenkunde der Landeslehranstalt Trier sei Herrn Direktor Dr. TH. ScHn.,orn und seinen 
Mitarbeitern bestens gedankt. 
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Die hohen GrenzdiJ'ferenzen von Trier wurden in erster Linie durch die Spaten­
methode, wobei nur ein Loch gegraben wurde, hervorgerufen, während auf den anderen 
Standorten die Fehler deutlich kleiner waren. Diese Tatsache läßt erkennen, daß die 
Spatenmethode zumindest bei nur einem Einstich je Teilstück zum Vergleich der Böden 
in verschiedenen Zeitabständen weniger gut geeignet ist als die Bohrstockmethode, wo 
jeweils 10 Einstiche pro Teilstück zu einer Mis:hprobe vereinigt wurden. Dennoch wur­
den auch bei dieser Methode in vielen Fällen die Unterschiede der Gründüngung über­
deckt durch die Unterschiede der Bodenprobenentnahme. 

Ebenso wie beim Stickstoff hatte auch 'beim Kohlenstoff {Tabelle 14) der Trie­
.rer V,ersuch mit durchschnittlich 1,90% C den höchsten Gehalt. Mit weitem Abstand 
folgte auf dem 2. Platz der Niersteiner Boden mit 1,11 lbzw. 1,20% C. Bei den übrigen 
V:ersuchen lagen die C-Werte im Versuchsdurchschnitt zwischen 0,87 und 0,99% C. 
Eine gesicherte Überlegenheit einer Variante bei den Veränderungen im C-Gehalt 
gegenüber der Nullparzelle konnte nicht ermittelt werden. In Nierstein deuteten aber 
,die Ergebnisse die Tendenz einer Überlegenheit an. So fiel hier 1964 der C-Gehalt 
im Ver.gleich zum Vorjahr bei der Kontrolle um 0,07%, während er in der Platterb­
senparzelle um 0,17 und bei der Gemengeparzelle um 0,21 % ,sank, in der Sommer­
rapsparzelle dagegen um 0,08% stieg. Die DiUerenzen zwischen den Änderungen 
der NullparzeHe und denen bei der Gemengeparzelle bzw. der SommerrapsparzeUe 
lagen lbereits über der von v. BocusLAWSKI (1959) gefo11derten Grenze von 0,125% C. 

Bei der Betrachtung der C: N-Verhältnisse {TabeUe 15) fallen die ziemlich wei­
ten Verhältnisse in Nierstein mit durchschnittlich 16,5 : l ibzw. 15,8 : 1 ins Auge. Diese 

entstanden durch sehr niedrige N-Gehalte und relativ hohe C-Werte (Tabelle 14) und 
können z. T. ,durch di,e in früheren Jahren 1alljährlich durchgeführte Torfdüngung 
erklärt werden. Das engste C: N-Ver'hältnis wurde 'in Riauenthal mit 7: 1 festge­

stellt. Vergleicht man die C : N-Werte von 1964 mit denen des Vorjahres, so wurde das 

C: N-Verhältnis in Nierstein bei den Leguminosen analog der N- und C-Gehalte 
am meisten verengt, während es bei der Sommerrapsparzelle fast konstant blieb. 

Auch in Rauenthal war bei der Gemenge- und der Sommerrapsparzelle die gleiche 
Tendenz wie in Nierstein vorhanden, während in Bockenheim im Durchschnitt aller 

Varianten das C: N-Verhältnis sich am wenigsten veränderte. 

Wie bereits eingangs erwähnt, wurden sämtliche Teilstücke auch jährlich auf 
den Gehalt des ,Bodens an Kali und Phosphorsäure sowie auf den Reaktionszustand 

untersucht. In dem kurzen Zeitraum der Versuchsdauer konnte weder im Nährstoff­
haushalt noch im Reaktionszustand des Bodens 'eine Beeinflussung durch die Grün­
düngungspflanzen festgestellt we11den, weshalb auf di,e Mitteilung dieser Ergebnisse 

verzichtet wiDd. 

Im allgemeinen war also ein E i n f 1 u ß d e r G r ü n d ü n g u n g a u f d e n 

Hu m u s- u nd N ä h r s <to ff h a u s h alt de,s B oden s i n  d e m  ku r z e n  
Ze itr aum der V e r s u c h sdu r c h f ü h r u n g  n i c ht f e stz u s t ellen. 
Nur in Einzelfällen konnten bei C und N statistische Sicherungen einer Gründün­

gungswirkung gefunden werden. Zum großen Teil werden die Unterschiede der 
Gründüngungs-Wirkung über,deckt durch die Unterschiede der Bodenprobenentnah­
me. 

h) Kleinklimamessungen

Bei der Frühj,ahrsaussaat 1963 wurden nur im August in Bockenheim Auswer­
tungen vor.genommen {Tabelle 16). Über der Mulchdecke des Öl11ettichs wurden die 

niedrigsten Temperaturen ermittelt, auch die rel,ative Luftfeuchtigkeit war etwas 

tiefer als bei der Kontrolle und der PLatterbsenparzeHe. Von der Frühjahrsaussaat 
1964 liegen Ergebni,sse von Juni und Juli vor. Im Ölrettichbest,and waren die T,em-
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Tabelle 16 

Mittel der Tagesdurchschnittstemperaturen und der relativen Luftfeuchte in 

bewachsenen, gemulchten und unbewachsenen Parzellen (Standort Bockenheim) 

a) Temperatur 0c in der Zeit vom 5. -12. 8. 1963

wachsender Platterbsenbestand 

Olrettichmulchdecke 

Nullparzelle 

16,3 

13,5 

16,7 

b) Temperatur '"C im Juni 1964 1. Dekadenmittel

wach�ende Platterbse 18,8 

wachsender Ölrettich 19,6 

c) relative Luftfeuchte in °/.i im August 1963

Ölrettichmulchparzelle 73,1 

Nullparzelle 68,2 

2. Dekadenmittel

17,3 

19,2 

84,6 

81,4 

peraturen etwas tiefer als im Bestand der Platterbse, auch war die relative Luft­

feuchtigkeit etwas geringer. Die Unterschiede waren aber nicht groß. 

In dem Meßzeitraum 14. -19. Juli, d. h. zwei Wochen nach dem Schnitt, lag die 

Temperatur in der Gemengeparzelle im Durchschnitt um 1,5 bzw. 1,7° C unter der der 

Platterbsenparzelle 1bzw. der Nullparzelle. Die relative Luftfouchtigkeit war in der 

Nullparzelle am höchsten und bei der Platterbsenparzelle am niedrigsten. 

Die niedrigeren Temperaturen in den GründüngungS'beständen werden, wie 

KoNt,ECHNER (1956) berichtet, dadurch verursacht, daß Blätter nur 56% der einge­

strahlten Wärme absorbieren, 44% aber reflektieren, während nackter Boden zu 

über 90% der eingestrahlten Wärme absorbiert. Da außerdem die nächtliche Aus­

strahlung zufolge der durch die Pflanzendecke gebildeten großen Oberfläche bei der 

Gründüngungseinsaat größer ist als bei unbewachsenen Parzellen, ist der Wärme­

verlust höher. 

Ebenso wie bei der Spätsommeraussaat wurde auch bei der Frühjahrsausrnat in 

Rauenthal zu den 5 Varianten des Grundsort:ments als 6. Variante Eribsen-Wicken­

Gemenge eingesät, wobei im Gegensatz zu Variante 1 im ersten Jahr der linke Gang, 

im zweiten Versuchsjahr der rechte Gang der .A!uswertungszeile besät wurde. Auf 

die Mitteilung der Ergebnisse der Sondervariante kann verzichtet werden, da sie bei 

den meisten ,Merkmalen - sogar beim Wasserentzug - fast immer die gleichen 

Resultate zeigte wie Variante 1. 

4. Diskussion

Die Gründüngung als Friihjahrnaussaat ist in der Praxis nicht so leicht durch­

zuführen wie die Spätsommeraussaat, da die wachsenden Zwischenfrüchte während 

des Sommers bei den Pflegearbeiten im Weinberg als störend empfunden werden. 

Da aber im Gegensatz zu den vorliegenden Versuchen im pmktischen Weinbau die 

Gründiingungseinsaat nur in jeden zweiten Gang erfolgt (NEUHÄUSER 1958/59, KA01sc11 

1963 a), kann die Behinderung durch die Gründüngung auch 'bei der Frühjahrsaus­

saat auf ein M'indesmaß beschränkt werden. In diesem Zusammenhang ist aber dar­

auf hinzuweisen, daß der Schnitt besonders bei den schnellwüchsigen Cruciferen 

nicht zu spät erfolgen darf, da sonst durch ,eine Verschlechterung des Mikroklimas 

eine Begünstigung des Auftretens von Pilzkrankheiten hervorgerufen werden kann. 
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E i n Ha u p t p r o 1b 1 e m b e i d e r D u r c h f ü h r u n g d e r F r ü h j a h r s -

a u s s a at i st d i e  Fra g e  n a c h de m W a s s e r e n t z u g  aws de m B o­

,d e n d u  r c ,h d i e  G ründün g u n g. An vielen Stellen des deutschen Weinbaues, 
besonders in Rheinhessen, im Rheingau und in der Rheinpfalz !bewegen sich die 

jährlichen Niederschläge nur zwischen 450 und 500 mm. Deshalb kann vor allem in 

den Sommermonaten, wenn die Rebe das meiste Wasser benötigt, der Wasserhaus­
halt des Bodens stark angegriffen werden. 

In 'Übereinstimmung mit DECKER (1950), BLAHA (1962), SCl-!RADER und STEINLEIN 

(1961) bestätigen die Ergebnisse der vorliegenden Aribeit, daß der Wasserentzug der 
Gründüngungspflanzen (siehe Tabellen 10-12 im Vergleich zur Aibb. 5 im Teil II) 
bei Frühjahrsaussaat vor allem bei den Cruciferen viel stärker ins Gewicht fällt als 
bei Aussaat im August und daß er sich auf den Traubenertrag vor allem in trocke­

nen Sommern wie 1964 wesentlich früher und in stärker,em Maße ertragssenkend 

auswirken kann, weil der Boden in den Sommermonaten erheblich schneller einen 
Wassermangel aufweist als im Herbst, wo er weniger Wasser verdunstet und wo vor 

allem der Rebstock und die Zwischenfrüchte weniger Wasser brauchen als in der 

Blütezeit, di-e bei der Rebe mit der Zeit des stärksten vegetativen Wachstums zusam­

menfällt. 

Der Wasserentzug war bei der Frühjahrsaussaat 'bei beiden Cruciferen wesent­

lich höher als bei den Leguminosen Platte11bse und Erbsen-Wicken1-Gemenge, die 
unter sich im Durchschnitt der Versuche keine signifikanten Unterschiede im Was­

serverbrauch aufwiesen. Der Bodenfeuchtegehalt war im Sommer bei der Ölrettich­

parzelle in der Schicht bis zu 40 cm Tiefe etwa ebenso hoch wie in der Sommerraps­

parzelle, in der untersten gemessenen Schicht bis zu 60 cm aber niedriger, was durch 
die tiefgehenden Pfahlwurzeln des Ölrettichs zu ,erklären ist und diese Pflanze des­

halb für die Frühjahrsaussaat nicht so günstig erscheinen läßt wie den Sommer­

raps (siehe 'Dabellen 10-12). Der Wasserverbrauch der Zwischenfrüchte war also 

deutlich nachweisbar. Dabei traten Unterschiede zwischen den einzelnen Varianten 

zu Tage. 

Bei den Frühjahrsaussaaten brachte die Nullparz,elle vor allem 1964 in einigen 
Fällen gesichert höhere Trau'benerträge als die Gründüngungsparzellen. Doch nur 

in Backenheim (siehe Tabelle 13) war der Ertragsabfall 1bei beiden Ölpflanzen, die 

die höchste Massenbildung ,aufwiesen, in dem trockenen Sommer 1964 erheblich. 
Dadurch und durch die niedrigeren Erträge auf allen anderen Standorten war im 

Mittel der Ver.suche die negative Ert11agsdifferenz 'bei,der Cruciferenparzellen sowie 

der Platterbsenparzelle gegenüber der unbesäten Parzelle noch signifikant. Dabei 

ist zu bedenken, daß das Jahr 1964 den Einfluß des Wasserentzuges der Zwischen­

früchte auf den Traubenertrag wesentlich stärker erkennen ließ als das f.euchtere 

Jahr 1963. Aus Abb. 1 geht hervor, daß ein hoher Gründüngungsertrag der Cruci­
feren zu einem höheren Wasserentzug und demzufolge zu niedrigen Traubenerträ­
gen führt. Der starke Traubenertragsabfall ,der Crucif.erenparzellen in Bockenheim 

zeigt besonders deutlich, daß man in trockenen Sommern auf die hohe Massenbil­
dung der Ölpflanzen verzichten un::l die Pflanzen frühzeitig abmähen muß. Die Ur­

sache der Traubenmindererträge lag aber in diesem Falle vielleicht nicht nur im 

Wasserentzug, sondern auch in ein,er Verschlechterung des Mikroklimas und einer 
Benachteiligung der Blühbedingungen der Rebe durch die hohen Ölpflanzen. Die 

Platterbse hatte von allen Varianten die längste Vegetationsdauer. Die Trauben­

mindererträge der Platteribsenparzellen in Nierstein und Johannis'berg können so­

mit durch die zeitlich längere Beanspruchung des Wasserhaushaltes erklärt werden. 
Um solche Erscheinungen zu vermeiden, wird empfohlen, die Platterbse zum glei-
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Abb. 1: Vergleich zwischen Gründüngungsertrag und seinem Einfluß auf Traubenertrag 
und Wassergehalt des Bodens, Bockenheim (1964). 

1: Gemenge, 2: Platterbse, 3: Ölrettich, 4: Sommerraps, 5: Nullparzelle. Probeschnitt der Cruci­

!eren am 20. 6. 19'34 und der Leguminosen am 6. 7. 1964. Ernte der Trauben am 6. 10. 1964. 

-- Traubenertrag in dz/ha, - - - Trockenmasseertrag der Gründüngung in dz/ha besäte 

Fläche, -- Wassergehalt des Bodens in Vol.-0/o. 

chen Zeitpunkt wie das Leguminosengemenge ·abzumähen bzw. unterzupflügen (En­

de Juli). Nelb e n  d e m  v e rme.h rt·e n  W a,s se rv-erbr auch d e r  Grü n ­

dün g u n g  mu ß abe r a u ch di e p o s itiv e B e·e i n fl u s s u n g  d e r

Was s·ervorrä t e  im B o d·e n  d u r c h G r ündü ngu ngs e i n s aa t  b e ­

a c h tet w e rd e n .  Ebenso wie bei der Spätsommeraussaat konnte auch bei den 

Frühjahrsaussaatversuchen in einigen Fällen, am besten wiederum in Rauenthal, 

nach Regen ein Anstieg des Wassergehaltes in den besäten Parzellen gegenüber der 

Kontrolle festgestellt werden {Tabelle 11). 

Die Mulchabdeckung wurde nur in einem Versuch untersucht (Bockenheim 1964, 

siehe Tabelle 12). Dabei war der Wassergehalt des Bodens in der Ölrettichparzelle, 

die die stärkste Mulchdecke hatte, höher als bei den Parzellen mit einer geringeren 

Mulchdecke, was verständlich ist, wenn man bedenkt, daß durch die stärkere Ab­

deckung die Verdunstung und die Austrocknung des Bodens verringert wurde und 

die Feuchtigkeit länger in den oberen Bodenschichten gehalten werden konnte. Der 

Einfluß der Mulchdecke auf den Wasserhaushalt des Bodens gibt Hinweise für wei­

tere Untersuchungen. 

Die einz-elnen Standorte reagierten auf die Gründüngungseinsaat bezüglich des 

Wasserhaushaltes z. T. gleichsinnig, z. T. aiber auch mehr oder weniger unterschied­

lich. Während auf dem Lößlehmboden Bockenheims, dem Rotliegenden in Nierst-ein 

und der Quarzit-Tonschiefer-Verwitterung in Johannis:berg in erster Linie der Was­

ser·entzug der Gründüngungspflanzen zu Tage tr,at, wurden auf dem Schief.erverwit­

terungsboden ·in Rauenthal vor allem die positiven Auswirk ungen der Gründüngung 

auf den Wasserhaushalt des Bodens durch Festhalten des oberflächlich abfließenden 

Wassers in den oberen Schichten gefunden. Auf dem Standort Trier, wo keine Bo­

denfeuchtemessungen vorgenommen wurden, dürfte •sich die Gründüngung in noch 

stärkerem Maße als in Rauenthal positiv auf den Wasserhaushalt des Bodens aus-
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wirken, da der Skelettanteil sehr hoch ist und da die jährliche Niederschlagsmenge 

wesentlich höher Ji.egt als ibei den übrigen Standorten. 

M i t A u s n a h .m e d e s s c h n e 11 w a c h s ,e n d e n Ö I r e t t i c :h s , der ibei 

der Frühjahrsaussaat mit durchschnittlich 23,4 dz/ha Trockenmasse die höchsten und 

bei beiden Saatzeiten etwa gleich hohe Gesamt-Ertragsleistungen und Nährstoff­

mengen zeigte, w a r e n d i ·e E r t r ä g e u n d N ä h r s t o f f m e n g e n d e r 

Gr ü ndün gu n g  ibei 'F rü:hja h rsaussaat ib e i  al l e n  a nd e ren V a­

rian t·e n w e s,e n t l i c h höher a l s  b,e i de r S pät s o mme r aus s a a t  

(siehe 11eil II). Der Sommerraps br,achte bei den Frühjahrsversuchen im Durchschnitt 

22,5 dz/ha Gesamt-Ertrag, während das Eribsen-Wicken-Gemenge im Mittel 21,0 

dz/ha Gesamttrockenmasse aufwies. Die Platterbse erzielte zu diesem Zeitpunkt im­

merhin 19,8 dz/ha Trockenmasse. 

Im Mittel der V·ersuche waren die Unterschiede in der Massenbildung zwischen 

den Gründüngungspflanzen bei der Frühj,ahrsaussaat im Gegensatz zur Spätsom­

meraussaat s·ehr gering. Bei dieser Saatzeit 'brachte z. B. das Gemenge in einigen 

Fällen wesentlich höhere Erträge als der Ü!r,ettich, der z. T. stärker unter Erdfloh­

schaden und Trockenheit zu leiden hatte. Interessant ist dabei, daß im Gegensatz zur 

Spätsommemussaat bei der Aussaat im April im Durchschnitt der Versuche beim 

Sommerraps etwa dreimal und beim Ölrettich etwa doppelt so viel Wurzelmasse 

g,eerntet wer,den konnte wie bei den Leguminosen, was den höheren Wasserentzug 

der Cruciferen erklärt. 

Die WurZielleistung der Stickstoffsammler war 1bei der Frühjahrsaussaat nur 

halb so hoch wie bei der Augustaussaat. Dies ist wohl darauf z,urückzuführen, daß 

die Pflanzen sich in der kühleren Vegetationszeit langsamer entwickeln und noch 

nicht ü'ber das Stadium des Schossens und der Blüte hinaus sind, nach welchem ein 

Wurzelatfüau erfolgt, wie :Sc1-rnLZE (1914) feststellte. Im Gegensatz dazu war die ab­

solute Wurzeltrockenmasse des Ölrettichs im Durchschnitt der Versuche bei beiden 

Saatzeiten etwa ,gleich hoch, beim Sommerraps bei der Frühjahrsaussaat aber um 

50% höher als 'bei der Spätsommeraussaat, da die höheren Temperaturen und die 

dadurch bedingte höhere Verdunstung zu einer höheren Transpiration im Früh­

jahr führten als im Herlbst und deshalb die Wurzeln tiefer in den Boden eindringen 

und sich stärker ,ausbilden mußten. Das unterschiedliche Verhalten der Pflanzen bei 

-beiden Saatzeiten steht in ü:bereinstimmung mit den von LIMllERG (1959) auf Acker­

land erzielten Ergebnissen. 

Der erwartete mehrmalige Schnitt 'bei Frühjahrsaussaat konnte nur 1963 in 

Backenheim bei den Olgewächsen erreicht wer.den; dabei erga1b der Nachwuchs etwa 

die Hälfte der Leistung des 1. Schnittes (siehe Tabellen 2 und 3). Die Ursache für das 

Ausbleiben des Nachwuchses bei den anderen Versuchen und Varianten lag einmal 

darin, daß die Versuchsflächen 1bereits im August und September 1963 umgepflügt 

wurden, zum anderen an der im Hochsommer 1964 aufgetretenen Trockenheit. In­

teressant ist der 1963 in Nierstein durch Ausfallen der r,eifen Samen und Körner 

der Gründüngungspflanzen enhaltene 2. Aufwuchs ibei Ölr,ettich, Platterbse und dem 

Gemenge, der bei der Platter,bse und dem .Ölrettich den Gesamt-Ertrag beträchtlich 

steig,erte. Diese günstig,e Möglichkeit, die die Saatgutkosten {'KADISCH 1963) wesentlich 

verringert, läßt die Anwendung der Gründüngung im Weinbau noch vorteilhafter 

gestalten. Im Zusammenhang mit diesem Ergebnis wird auch auf die günstige Kom­

binationswirkung von Gründüngung mit anderen organischen Stoffen aufmerksam 

,gemacht. In Nierstein wuchs nämlich 1963 der zweite Auflauf der Frühjahrsaussaat 

durch eine Tor:lldecke hindurch, d1e am 23. 8. ausgestreut worden war, so daß der 

Boden länger feucht gehalten wurde und weniger Wasser ve!'dunstete als bei den 
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unbetorften Flächen. Daß auch Stroh-Düngung eine günstige Kombination für die 

Gründüngung sein kann, beweisen die Ergebnisse von ScttRADER und STEINLEIN 

(1961 b). Diese Autoren erzielten durch kombinierte Stroh-Gründüngung, wobei die 

Gründüngung durch die Strohdecke wuchs, bis zu 30% Mehrertrag an Gründün­

gungs-Trockenmass,e gegenüber Gründüngung ohne Strohdecke. 

Bbenso wie bei der Spätsommeraussaat erreichte auch bei der Aussaat im April 

der Standort Bockenheim ·die höchste Ertragsleistung an Gründüngung. An 2. Stelle 

folgte Nierstein, während Trier und Rauenthal, die ähnliche Bodenverhältnisse ha­

ben, auch ähnliche, geringere Ertragsleistungen verzeichneten. Der Standort Johan­

nisberg, der 1964 den zweitbesten Ertrag hervorbrachte, stand im zweijährigen 

Durchschnitt jedoch auf dem letzten Platz, da 1963 ein niedriger Ertrag, besonders an 

Ölrettich, auftrat (siehe Tabelle 2). 

Es ist also festzustellen, daß die Erträg·e der Gründüngung in den einzelnen Jah­

ren auf den unterschiedlichen Standort,en sehr schwanken können. Dabei spielt die 

Wasserversorgung eine entscheidende Rolle. Die Fr ü hjah r s  aus s a a t i st 

de s h a lb a u f  all e n  trock en e n  S ta nd o r t,e n  r i s k a n t e r  als d i e  

Späts ommer aus s a at. 

Ebenso wie bei der Aussaat im August erreichten auch bei der Frühjahrsaussaat 

die gebildeten Nährstoffmengen in der Gründüngung im Mittel beim Ölrettich die 

höchsten Werte aller Versuchspflanzen. Die besten Ergebnisse lagen in etwa der 

gleichen Höhe wie die Spitzenwerte der Spätsommeraussaat (siehe Teil II). Infolge 

der stärkeren Massenbildung traten erwartungsgemäß bei den Frühjahrsaussaaten 

geringere Nährstoffgehalte als bei den Spätsommeraussaaten auf. Die N : K- und 

N: P-Verhältnisse der Gründüngungspflanzen auf den schwachsauren Böden in Trier 

und Rauenthal waren wesentlich enger als auf dem schwachbasischen Boden in Bok­

kenheim, wo der Kalimangel, der durch eine K-Fixierung {SCHEFFER und ScttACHT­

sc1-1ABEL 1960) bzw. durch den Kalk-Kali-Antagonismus (EHHENHERG, zit. bei BAUMEI­

STER 1958) verursacht wurde, 1besonders in trockenen Zeiten wie ab Juni 1964 sich in 

typischen Verfärbungen der Rebblätter (PLATZ 1965) zeigte. 

Das Mikroklima wurde durch die wachsenden Gründüngungspflanzen der Früh­

jahrsaussaat verändert. Die wachsenden Bestände sowie die Mulchdecken (Ölrettich) 

führten zu etwas niedrigeren Temperaturen und einer geringeren Luftfeuchtigkeit 

als bei der Kontrolle. Dieses Verhalten kann durch die starke Reflektion der einge­

strahlten Wärme durch die Blätter, durch die nächtliche Ausstrahlung der Wärme 

sowie durch die Transpiration der Gründüngungspflanzen erklärt werden (KoN­

LECHNER 1956). 

Der Einfluß der Gründüngung auf die Nährstoffversorgung und den Humusge­

halt des Bodens war in dem kurzen Zeitr.aum der Versuchsdauer nicht zu ermitteln. 

Nur in Einzelfällen traten Wirkungen auf (Tabellen 14 und 15). In Übereinstimmung 

mit DEBRUCK {1964), der Stroh-Gründüngungsversuche auf Ackerland durchführte, 

konnte auch bei den vorliegenden W·einbau-Gründüngungsversuchen keine einheit­

liche Tendenz im C- und N-Haushalt des Bodens ermittelt werden. Die Nachwir­

kungszeit war zur Feststellung solcher Tendenzen zu kurz, zumal die Gründüngung 

im Gegensatz zum Anbau auf Ackerland tm Weinberg wegen der nur flachen Bo­

denbearbeitung, wo die Unterbringung z. T. nicht regelmäßig ist, längere Zeit auf 

dem Boden unbedeckt liegenbleibt und sich so nur langsam zersetzt. Daß die Grün­

düngung den C- und N-Haushalt des Bodens schont (v. BocusLAWSKI 1959), konnte im 

allgemeinen bestätigt werden. 

Auch die Untersuchungen der Trauben auf Mostgewicht und Gesamtsäure lie­

ßen keine eindeutigen Wirkungen der Gründüngungsvarianten erkennen, so daß auch 
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diese Er gebnisse nicht zur Bewertung der Gründüngungspflanzen hera ng ezogen 

werden können (sie he Tabelle 13). 

Ei n w icht i g er Pu nk t, d er trotz de s h oh en W a s s e rentzu­

ges vor a ll,em i n  Ha n g l a ge n  f ü r  d ie G ründ ü n g u n g s eins a at 

im A p r i 1 s p r i c h t , i s t d e r d e r E r o s i o n s v e r m ·i n d e r u n g . D ie sch o n  

eingangs erwähnten Er gebnisse v on ISELIN (IS61) und HoMRIGHAUSEN {1964) lassen 

deutlich die positive Wirkun g der ,Er osions verhütun g der Gründüngungseinsaat im 

Frühjahr er kenne n. Wenn auch bei den vorliegenden Versuche n keine exakten Un­

tersuchungen über die Er osion am Hang ·durchgeführt wu!'den, so lassen die bei zw ei 

Unwetter n in Nierstein (1963) u nd Raue nthal (196'1) gemachten Beobachtu ngen d och 

einige Schlüsse zu. Damit bei Unwettern das Wasser bei Gründüngungseinsaa t in 

den Reb gassen weder Er osionsgräben verursache n noch die Stö ck e freischwemmen 

kann, wir d in Anlehnung an IsELIN (1961) empfohlen, auf Steilhängen Breitsaat 

durchzufü hren, die abe r auch u nter die Stöcke erfol ge n soll. Hierzu eignet sich die 

niedrigwachsende Platterbse von den 4 Versuchspflanzen und von allen beka nnt,en 

Gründüngun gspflanzen neben den Kleearten am besten, da sie auß erdem nicht in 

die Stöcke wäc hst und so das Mikroklima des Weinberges nicht ne g ativ beeinflußt. 

Die stär kere Ge fa hr der Verunkrautung bei Frühja,hrsaussaat, die WALTER (1953) 

erwähnt, konnte vor allem auf den unkrautwü chsigen Böden in Bockenheim, Rauen­

thal und Trier bestätigt werden. Im Gegensatz zu NEUHÄUSER (1958/59), der eine U n­

terdrückung des Unkrauts durch die Platterbse beobachtete, k onnt e diese Erschei­

nung in unseren Versuchen nicht immer bestätigt we!'de n. In manc hen Fällen beein­

trächtigt e das Un kraut das Wachstum der Gründüngung. In B ockenheim bestand 

e in Nebeneinanderwachsen von Vogelmiere und Platterbse, was aber nicht nachtei­

lig war. Daneben muß betont werden, daß bei der Aussaat im Frühjahr die Schä d­

li ngsbekämp:liung ge gen die Er dflöhe bei den Cruciferen wesentlich notwendiger 

ist und intensiver durchgefü hrt werde n muß als bei der August-Aussaat, da die Le­

bensbedingun gen für diese Insekte n im Frühjahr im allgemeinen w esentlich günsti­

ger sind als im Herbst (BRAUN-füEHM 1950). 

Der positive Einfluß der Gründüngung auf den Humus gehal t, den GERICKE (1948), 

DECKER (1950) und TrEMANN ,(1954) vermuten und den Sc1rnADER (1959) durch A nstieg 

der Traubenerträ ge nachwies, konnte bei den vorliegenden V•ersuchen nicht gefu n­

den werde n, da gegen war - wie bereits erwähnt - der ne gative, kurzfristige E i n­

fluß der Gründüngung auf den Traube nertra g bedingt durch den Wassere ntzug fest­

zustellen. 

Auch bei der Frühjahrsaussaat brachte die Sondervariante in Rauenthal gegen­

über der normalen Gemengeparzelle keine bes o nderen Erkenntnisse. Theoretisch 

wäre demnach als o auch zu dies er Saatzeit eine Einsaat von Le guminose n in je den 

Reb gang durchführbar. Da die normalen Weinb2rgs-arbeiten, bes onders di e Spr it­

zungen u nd Laubarbeiten hie r,durc h aber behinder t we!'den, bzw. die Gründü ngung 

durch Befah ren und Betreten im Wachstum negativ beeinflußt werden kann, wird 

diese Art der Aussaat bei den Winzern auf Ablehnung stoßen. Die Einsaat von 

Gründüngungspflanzen in jeden 2. Rebga ng ist deshalb vorzuziehen. 

Wie in Teil II be!'eits ausführlich erklärt wul'd e, w eist die Spätsommeraussaat 

rm allgemeinen mehr Vorteile auf als die Frühjahrsaussaat. I n  a u s  .g es p r o  c h e -

ne n Ha n g l a g e n  jedo ch ka nn di e Frü hjahrs aus s a at, ,b eso n ­

ders b ei �ins a at mit d er Pla t t erbs e, s eh r  z u r  E rosio nsve r­

mi nd er u ng b eitr a g e n, s o  da ß s i e  in d ies e n  La ge n, bes on d ers 

bei ausreich e nd e n Nie d er sch l ägen, zu bev o rzu g e n  i st. 
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5. Zusammenfassung 

1. Ebenso wie bei den Versuchen ,der Spätsommeraussaat (Teil II) wurden auch bei
der vorliegenden Arbeit wiederum Fragen der Gründüngung im Weinbau be­

züglich der Auswahl der Gründüngungspflanzen behandelt. Es wurden ausgewer­

tet:

Wachstumsbeobachtungen, Gründüngungserträge und ihre Nährstoffmengen, die

entzogenen Wassermengen, der Einfluß der Gründüngung auf die Traubenerträ­

ge und die Qualität der Trauben, auf das Mikroklima und auf die Nährstoff­

und Humusversorgung des Bodens. Die Frühjahrsaussaaten wurden im April mit

Erbsen-Wicken-Gemenge, Platterbse .,Bodenfreund", Ölrettich „Siletta" und Som­

merraps „Lihoraps" vorgenommen.

Die Versuche wurden 1963 und 1964 auf Flächen durchgeführt, die denen der

Spätsommeraussaat benachbart waren. Die Standorte waren Bockenheim/Wein­

straße (Lößlehm, kalkhaltig, eben) Nierstein/Rhh. (Rotliegendes, steilhängig),

Rauenthal/Rhg. {Schieferverwitterung, hängig), Johannisberg/Rhg. (1Quarzverwit­

terung mit Tonschiefer, steilhängig) und Trier {Devonschiefer, hängig). Die Reb­

zeilenentfernung betrug 1,20-1,50 m.

2. Beim Versuch 1963 in Johannisberg lief der Ölrettich nicht auf, während in allen

übrigen Versuchen alle Varianten auswertbare ,Ergebnisse lieferten.

3. Die Schädlingsbekämpfungsmaßnahmen, besonders die Vernichtung der Erd­

flöhe 'bei den Cruciferen, sowie die mechanische Unkraut:bekämpfung bei den

Leguminosen, vor allem bei der Platterbse, mußten bei der Frühjahrsaussaat in 

weit stärkerem Maße und in einer höheren Anzahl von Fällen durchgeführt wer­

den als bei den Spätsommeraussaatversuchen.

4. Der Schnitt erfolgte ,iJei beiden Ölgewächsen, die immer gleichzeitig geerniet

wurden, meist früher als bei den Leguminosen, von denen die niedrige Platterbse

am läne:sten ungehindert in den Weinbergen wachsen konnte. 1963 wurden bei

den Ölpfianzen in Bockenheim zwei Schnitte erzielt, während in Nierstein bei

beiden Leguminosen und dem Ölrettich aus ausfallenden Samen eine 2. Ernte

gewonnen wurde, wobei sich die Kombination Gründüngung + Torfdüngung als

günstig erwies.

5. Bei zwei Unwettern in Nierstein und Rauenthal riß das Wasser bei der Nullpar­

zelle mitten in den Gängen tiefe Furchen auf, während es bei den Gründüngungs­

parzellen längs der Stockreihen bergablief und z. T. die Stöcke freischwemmte.

6. Der feuchte Sommer 1963 war für die Entwicklung und die Ertragshöhe der

Gründüngung im allgemeinen günstiger als der trockenwarme Sommer 1964 mit

der Ende Juni bis Mitte August einsetzenden Trockenperiode. Nur in Johannis­

berg wurden 1964 höhere Erträge erzielt als im Vorjahr, während in Bockenheim

der Einfluß der Witterung sich im geringsten Maße auf die Höhe des Ertrages

auswirkte.

7. Beim Standortsvergleich lag Bockenheim im Gründüngungsertrag vor Nierstein

an der Spitze, während Trier und Rauenthal fast gleich hohe Leistungen zeigten

und sich im Gesamtdurchschnitt noch vor Johannisberg plazieren konnten, das

1964 allerdings den zweitbesten Ertrag aufwies.

8. Die Unterschiede der Varianten im Ertrag waren wesentlich geringer als bei der

Spätsommeraussaat, da <li:e Pflanzen auf den Standorten sehr unterschiedliche

Leistungen hervor,brachten. Auch bei der Frühjahrsaussaat erzielte der Ölrettich

im Durchschnitt aller Versuche den höchsten Gesamtertrag, doch war der Mehrer­

trag gegenüber dem Sommerraps nicht me'hr wie bei der oberi11dischen Masse
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gesichert, da der Sommerraps durch höhere Wurzelmasseerträge die Unterlegen­

heit der oberirdischen Masse ausgleichen konnte. Gegenüber den Leguminosen 

erwies sich der Ölrettich im Gesamtertrag statistisch gut bis sehr gut gesichert 

überlegen, obwohl bei der oberirdischen Masse die Differenz gegenüber dem Ge­

menge nicht gesichert war. Die Überlegenheit des Sommerrapses im Gesamter­

trag gegenüber den Stickstoffsammlern war nur gegenü:ber der Platterbse signi­

fikant, während der Mehrertrag des Gemenges gegenüber der Platterbse unge­

sichert war. Der Wurzelmasse.ertrag des Sommerrapses war dreimal, der des 

Ölrettichs doppelt .so hoch wie der des Gemenges, der nicht wesentlich über dem 
Ertrag der Platterbse lag. 

9. Bei dem Versuch 1963 in Bockenheim wurde bei Ölrettich, wenn der erste Schnitt

im Rebgang ausgebreüet worden war, ein höherer Nachwuchs erzielt, als wenn

die Gründüngung unter die Stöcke gelegt worden war, während beim Sommer­

raps bei beiden Verfahren fast der gleiche Nachwuchs auftrat.

10. Im Mittel aller Versuche wurden bei der Nährstoffuntersuchung der Gründün­

gungspflanzen beim Ölrettich mit der höchsten Massenbildung bei allen Nährstof­

fen die höchsten Nährstoffmengen festgestellt, doch waren die Unterschiede zu

den Nährstoffmengen des Sommerrapses nur bei P, Ca und Na größer, wo der Öl­

rettich höhere Nä'hrstoffgehalte verzeichnete. Die Cruciferen besaßen beide höhe­

re Nährstoffmengen als die Leguminosen, wobei der Abstand, ,besonders bei Ca

und Na, wegen wesentlich höherer Gehalte ziemlich groß war. Die Platterbse

hatte etwas niedrigere Mengen an Nährstoffen als das Gemenge, die Unterschiede

waren aber nur bei Kalium, Kalzium und P,hosphor stärker. Die N-Gehalte der

oberirdischen Masse waren bei den Ölpflanzen höher als bei den Schmetterlings­

blütlern, während es bei der Wurzelmasse umgekehrt war.

11. Ebenso wie bei der Spätsommeraussaat hatte auch bei der Frühjahrsaussaat der

Standort Bockenheim, besonders bei den Nichtleguminosen, wesentlich höhere

Oa- und Na-Mengen in der Trockenmasse als auf den übri.gen Standorten, was in

erster Linie durch die hohen Kalzium- und Natrium-Gehalte verursacht wurde.

12. Der Wasserentzug der tiefwurzelnden Cruciferen in der Krume und besonders

im Unterboden war wesentlich höher als bei den Leguminosen. Dabei verbrauch­

te der Ölrettich im Unterboden in der Schicht 40-60 cm mehr Wasser als der

Sommerraps. Die Ansprüche beider Leguminosen an den Wasserhaushalt des

Bo:l.ens waren ziemlich gle:ch, wenn auch auf den verschiedenen Standorten ein­

mal die Platterbse, ein andermal das Gemenge ,etwas mehr Wasser verbrauchte.

13. Ein pos-itiver Einfluß auf den Wasserhaushalt des Bodens durch Gründüngungs­

einsaat wurde einmal dadurch bewirkt, daß besonders bei durchlässigen Böden

nach Regen (Versuch Rauenthal und Nierstein) durch die Gründüngungspflanzen

das Wasser langsamer in die tieferen Schichten abfloß und weniger verdunstete

als bei der Nullparzelle, zum anderen durch die Mulchdecke, wobei die dicke

Decke des Ölrettichs mit dem höchsten Trockenmasse.ertrag in Bockenheim den

Wasserhaushalt des ,Bodens am meisten von allen Pflanzen schonte.

14. In mehreren Fällen traten bei den Gründüngungsparzellen im Vergleich zur Null­

parzelle gesicherte 'Mindererträge an Trauben auf, die bei beiden Cruciferen auf

den höheren Wasserentzug gegenüber den Leguminosen zurückgeführt wurden;

dabei lieferte der Versuch in Bockenheim 1964 das eindrucksvollste Beispiel, da

hier die Traubenerträge der Ölg,ewächse statistisch sehr gut gesichert unter dem

Ertrag der unbesäten Parzelle lagen. Im Gesamtdurchschnitt war der Traubener­

tra,g bei der Nullparzelle am höchsten und der Platterbsen-, der Sommerraps­

und der Ölrettichparzelle gesichert überlegen, wä·hrend die :Ölr,ettichparzelle mit
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dem niedrigsten Ertrag außer der Nullparzelle auch der Gemengeparzelle signi­
fikant unterlegen war. 

15. Beim Mostgewicht und beim Gesamtsäurewert war im Mittel kein Einfluß der
Gründüngung auf die Qualität der Trauben zu ermitteln. Ebenso war kein Ein­
fluß der Gründüngung auf die Qualität des Weines festzustellen.

16. Da die bisherige Versuchsdauer nur zwei Jahr·e betrug und da der Einfluß der
Bodenprobeentnahme groß war, konnte keine Auswirkung der Gründüngung
über den C- und N-Gehalt des Bodens auf Ertrag und Qualität der Reben nach­
gewiesen werden.

17. Im Gründüngungsbestand wurden niedrigere Temperaturen und eine geringere
relative Luftfeuchtigkeit als in der Nullparzelle festgestellt. Die niedrigsten Tem­
peraturen traten aber dort auf, wo eine Mulchdecke vorhanden war.

18. Die Frühjahrsaussaat ist im allgemeinen risikoreicher als die Spätsommeraussaat.
Sie sollte dennoch vor allem in stark erosionsgefährdeten Lagen erfolgen. Dabei
wird empfohlen, die Aussaat auf trockenen Standorten vornehmlich mit Legumi­
nosen, am besten mit der Platterbse Lathyrus cicera „Bodenfreund" durchzu­
führen, da die Stickstoffsammler wenig Wasser brauchen und die niedrige, nicht
in die Stöcke rankende Platterbse auch als Breitsaat unter die Stöcke geeignet
ist.
Zum Abschluß dieser Arbeit danke ich meinem sehr verehrten Lehrer, Herrn

.Professor Dr. E. voN BocusLAWSKI, für die 'Überlassung des Themas sowie für alle 
Mühe, Anregung und Förderung, die er mir zuteil werden ließ. Mein Dank gilt auch 
Herrn Privatdozent Dr. W. SCHUSTER, der mir als Betreuer bei der Planung, Durch­
führung und Auswertung der Versuche stets fördernd zur Seite stand. Ferner dan­
ke ich den Herren Direktor K. JosT, Domänenrat CH. LABONTE, Freiherr S. VON HEYL, 
Direktor Dr. TH. SCHRADER, Diplom-Landwirt K. KOPPE und meinem Vater für die Be­
reitstellung der Versuch.sflächen und für ihre tätige Mithilfe bei der Durchführung 
der Gründüngungsversuche. Nicht zuletzt gilt mein Dank dem Hessischen Landwirt­
schaftsministerium, besonders Herrn ORR Dr. E. SCHRÖDER, für die finanzielle Unter­
stützung der Arbeit. 

6. Literaturverzeichnis') 

BAUMEISTER, W., 1958: Hauptnährstoffe. Hdb. !Pflanzenphys. 4, 483-542. 

BRAUN, H. und E. R1EHM, 1950: Krankheiten und Schädlinge der landwirtschaftlichen Kultur­

pflanzen und ihre Bekämpfung. P. Parey-Vert., Berlin u. Hamburg, 6, 22-225. 

DEnnucK, J., 1964: Untersuchungen über die Wirkung von Stroh-Gründüngung und Stickstoff­

düngung auf Fußkrankheiten und Ertragsbildung von Getreide. Diss. Gießen. 

KONLECHNER, H., 1956: Rationalisierung im österreichischen Weinbau. ,Dt. Weinbau 11 (6), 286-309. 

L1>1nrnc, P., 1959: Der Einfluß der Aussaatzeit auf die Ertragsbildung von Lathyrus sativus L. 

im Vergleich mit anderen Leguminosen. Z. f. Acker- u. Pflanzenbau 109 (2), 141-172. 

PLATZ, R., 1965: Welche Lehren l<ann der Winzer aus dem Trockenjahr 1964 ziehen? Dt. Wein­

bau 20 (7), 216-220. 

SCHEFFER, F. und ScHACHTSCHABEL, P., 1960: Bodenkunde. Enke-Vert.. Stuttgart, 204. 

WALTER. B., 1953: Der Einfluß der organischen Dünger im Weinbau in Bezug auf die Boden­

ei.genschaften und den Ertrag. Diplomarbeit, Gießen. 

Eingegangen am 2. 9. 1966 Dr. K. P. BöLL 
Inst. f. Weinbau 
Landw. Hochschule 
Stuttgart-Hohenheim 

') Die im I. und II. Teil bereits zitierte Literatur ist hier nicht nochmals aufgeführt worden. 


